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MdchenerMung im Spiegel deutscher Kultur und beschichte.
Von Mathilde Himmelsbach .

war schön als Maid,
Die Mutter erzog mich ,
Die lichte, daheim ,
war hold den Brüdern,
Bis Gjuki mich
Mit Gold bereifte
Und Sigurd gab .

So schildert uns Gudrun in der Edda ihre Jugendzeit .
Vor unseren Augen tut sich der Frauensaal der Rönigs -
burg aus, in dem die Mutter selbst die Tochter bis zu
deren Vermählungstag erzieht.
Ja , ist dies denn nicht selbstverständlich? Haben nicht
zu allen Zeiten und bei allen Völkern die Mütter ihre
Töchter erzogen ? war dies früher nicht sogar viel
einfacher, als es heute ist, weil das Löben der Frau
sich damals fast ausschließlich im Hause selbst vollzog?
wir können uns heute, im Zeitalter der vollendeten
Technik , wohl kaum noch eine Vorstellung davon
machen , welchen Umfang ein Haushalt zu jener Zeit
hatte, als fast alles im Hause selbst hergestellt wurde,
was dem Gebrauch der Familie und ihres zahlreichen
Gesindes diente, welche Tatkraft und Umsicht erfor¬
derte die Leitung eines solchen Hauswesens ! Daß es
unfern Urmüttern daran nicht fehlte, beweisen uns die
Frauengestalten der nordischen „Sagas von altgermani -
schen Bauern und Helden. " (Sammlung Thule . Er¬
schienen bei Eugen Diederichs in Jena . ) Unsre Vor¬
fahren wußten die Rlugheit ihrer Frauen wohl zu
schätzen , wir wissen , welche Achtung sie als priesterin -
nen und Seherinnen bei ihnen genossen . Das große
Spruchgedicht der Edda , die Havamal , enthält gar
manchen Spruch vom weisen und unweisen Mann ; daß
auch die Frauen etwas zu wissen pflegten , beweist der
Vers aus den Zauberliedcrn : „Die Lieder kann ich ,die keine Rönigin weiß . . ." Und in der Hamdismal
heißt es : „Viel mangelt dem Mann , dem Mutterwitz
fehlt . "
Das Wort Mutterwitz bedeutet heute für uns die an¬
geborene, natürliche, d . h. ererbte Rlugheit . Aber das
Wortwitz stammt von dem mittelhochdeutschenwizzcn ,d . i . wissen , wissen ist aber im Gegensatz zur Rlug -
heit etwas Angelerntes , also eine erworbene Eigen¬
schaft, die nicht vererbt werden kann. Folglich hat dasWort Mutterwitz wie viele alt - und mittelhochdeutscheWörter nicht nur einen Laut - sondern auch einen Be¬
deutungswandel durchgemacht . Mutterwitz bedeutete
ursprünglich gar nichts anderes als das wissen der
Mutter , das sie ihrem Rinde nicht durch die Geburt ,sondern erst durch bewußte Erziehungsarbeit weitergab .

Wir wissen wenig genaues über die Erziehungs¬
methoden in frühgermanischer Zeit. Die Mädchen
wuchsen ganz in der mütterlichen Obhut auf, während
die halbwüchsigen Rnaben oft einem sogenannten Zieh¬
vater zur weiteren Ausbildung übergeben wurden.
Aber das große Ziel der damaligen Erziehung zeigt
sich uns deutlich an den Heldengestalten der Sagas
und in den Sprüchen der Edda . Tapferkeit , Treue
und Rlugheit sind die drei Eigenschaften, die von
einem Helden gefordert werden, die Götter gewähren
ihm am Ende seines Lebens einen Sitz in Walhall ;
der Verräter wird stets als Feigling und Tor ge¬
schildert, nach seinem Tode muß er hinabfahren in
das dunkle Reich der Hel.

„Der unweise Mann meint ewig zu leben , wenn er
vor Gefechten flieht .

Das Alter gönnt ihm doch endlich nicht Frieden ,
Obwohl der Speer ihn spart .

"

Aber vom Tapferen und Ringen berichtet die Edda :

„Witz und Waffen muß der wackre haben,
Der der höchste heißen will ."

Rlar und deutlich erkennen wir daraus , daß nach alt¬
nordischen Anschauungen sich die Eigenschaften des
Rörpers , des Geistes und der Seele wechselseitig be¬
dingen, oder — mit andern Worten ausgedrllckt: daß
Rörper , Geist und Seele eine untrennbare Einheit
bilden.
Es wird ein unvergängliches Verdienst nationalsoziali¬
stischer Erziehungspolitik bleiben, daß sie sich zu die¬
sem Bildungsideal zurückgefunden hat , obgleich es
galt , zuvor die Schlacken einer mehr als tausendjähri¬
gen „Entwicklung" hinwegzuräumen .
Denn das mittelalterliche Bildungsziel der Rlostcr-
schulen — einerlei , ob es sich um die sogenannte ka¬
nonische Schule , welche die Söhne der Vornehmen
und Edlen als Laienzöglinge besuchten , oder um die
interne Rlosterschule handelte, in der die Schüler die
dunkle Mönchskutte trugen und unter dem Zwang der
Rlosterregel lebten — das christliche Bildungszicl be¬
stand in der Überwindung des irdischen Menschen
durch Abkehr von der Welt und Abtötung des Rör¬
pers . „was ist dein Leib !" ruft Petrus de Damiani ,
Rardinalbischof von Ostia, aus , „ ist er nicht ein Aas,
ein Madensack, Staub und Asche? werden die Wür¬
mer dir dafür danken , daß du ihn so sorgfältig ge¬
pflegt hast?"
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Dabei kann inan doch wirklich von allem andern re¬
den — nur nicht von Rörperpflege in damaliger Zeit,
in der B . die heilige Elisabeth von Thüringen in
der Sorge um ihr ewiges Seelenheil das Baden ihres
Rörpers als sündhaft verschmähte ! Die Seuchen und
Pestilenzen, welche das Abendland im Mittelalter so
häufig heimsuchten und verwüsteten , hatten ihren
Grund weder in der üblen Konstellation der Gestirne,
wie die Gelehrten damals vermuteten , noch waren sie
immer nur die Folge von Rriegen , wie in unfern Ge¬
schichtsbüchern einst zu lesen stand . . .
Martin Luther blies allerdings einen frischen Wind¬
hauch in die muffige Luft der klösterlichen Erziehung ,
wenn er forderte , daß die Schule hinfort nicht mehr
die Hölle und das Fegfeuer sein dürfte , „weil denn
das junge Volk muß Hüpfen und springen oder je was
zu schaffen haben, da es Lust inne hat " . Er nimmt es
freilich auch sehr ernst mit der Erzichungsaufgabe .
„warum leben wir Alten anders , denn daß wir des
jungen Volkes warten , lehren und aufziehen;"

Auch der große deutsche Reformator versucht also, zu
der alten Erziehungseinheit zurückzufinden : denn war¬
ten heißt den Rörper pflegen, lehren heißt wissen
vermitteln und aufziehen heißt die Seele und den
Charakter des Rindes nach größeren Vorbildern
formen.
Allein der frische Lufthauch erstickte gar bald im
frömmelnden Pietismus der nachlutherischen Zeit .
Erst die Aufklärung forderte wieder die Pflege der
leiblichen Gesundheit des Rindes . Der englische Phi¬
losoph John Locke stellt seiner z 6y ; erschienenen
Schrift : „Einige Gedanken über Erziehung " den Satz
Juvenals voran , daß ein gesunder Geist in einem
gesunden Rörper wohnen müsse. Einige Jahr ^ hnte
später trat Rousseau mit seinem Naturevangelium
der Erziehung an die Öffentlichkeit. Seine Forderung ,
daß der Mensch aller Rultur abschwören und zur
Natur zurückkehren müsse, weil nämlich die Menschen
von Natur gut und alle gleich seien , hat sowohl das
politische Leben , wie das gesamte Erziehungswesen
der europäischen Völker stark beeinflußt und hat be¬
sonders in Deutschland großeVerheerungen angerichtet .
Das liberalistische Dildungsziel des 10 . Jahrhunderts
war — im schroffsten Gegensatz zu dem des Mittel¬
alters — ganz auf das Diesseits gerichtet und durch
und durch materialistisch. Eine Zeit ungeahnter wirt¬
schaftlicher Blüte war angebrochen , eine Zeit, in wel¬
cher der einzelne ungeheure Machtbefugnisse an sich
reißen und ungeheure Reichtümer ansammeln konnte,wenn er rücksichtslos genug war , alles Schwächere
niederzutreten , das neben ihm empor wollte, eine Zeit,in der einzelne sich jeden denkbaren Genuß verschaffenkonnte, während die Massen verarmten und ver¬
elendeten . Der faustische Mensch , der nach letzten und
ewigen Erkenntnissen rang , wurde verächtlich belächelt,nur der Famulus befand sich auf der Höhe seiner Zeit ,der von sich sagen konnte:

Mit Eifer Hab' ich mich der Studien beflissen ;
Zwar weiß ich viel , doch möcht ' ich alles wissen .

wissen ist Macht ! Unter diesem Leitsatz stand das
liberalistische Bildungsideal . Darum ist die Schule

des Liberalismus eine reine wiffensschule , die den
Rörper so weit pflegt als es ihrer materialistischen
Grundeinstellung entspricht, die aber die Seelen - und
Charakterbildung dem Zufall oder der Religionsstunde
überläßt .
Inzwischen ist die Schule aus der Oberhoheit der
Rirche in die des Staates übergegangen . Den all¬
gemeinen Schulzwang verdanken wir aber nicht —
wie vielfach fälschlich angenommen wird — der Auf-
klärung oder dem Liberalismus . Schon im Jahre 1607
wurde in Anhalt -Bernburg der Schulzwang eingeführt
und das bedeutendste Volksschulgesetz des 17. Jahr¬
hunderts , der sogenannte „Gothaische Schulmethodus "
wurde im Jahre 1642, also sechs Jahre vor Beendi¬
gung des Dreißigjährigen Rrieges von Herzog Ernst
herausgegeben . Zwar gab es schon im 13. Jahrhundert
in den mächtig aufblühenden Städten weltliche Schu¬
len , die sogenannten Stadt - oder Ratsschulen , aber
trotz heftigster Gegeinvehr mußten die Städte die
Aufsicht über diese Schulen der Rirche überlassen!
Daneben gab es in den Städten auch kleinere privat¬
schulen, die sogenannten Rlipp - oder winkelschulen .
Die Ratsschulen war fast nur für Rnaben bestimmt,
erst gegen Ende des Mittelalters gründeten einige
Städte auch Mädchenschulen, oder sie gestatteten , daß
Mädchen die Rnabenschulen besuchten . Im allgemeinen
gingen die Bürgerstöchter in die winkelschulen , wo
sie von weltlichen Lehrfrauen im Lesen und Schreiben
unterrichtet wurden ; für die Töchter der höheren
Stände gab es in den Nonnenklöstern des Mittelalters
zahlreiche Schulen , in denen sie von gelehrten Nonnen
unterrichtet wurden , trotzdem der Apostel Paulus in
1 . Tim . r , ir sagt : „Einem Weibe aber gestatte ich
nicht , daß sie lehre !"
Der deutsche Reformator Martin Luther fordert in
seinem Sendschreiben : „An die Ratsherrn aller Städte
deutschen Landes " den allgemeinen Schulzwang : „Die
Obrigkeit ist schuldig , die Untertanen zu zwingen, ihre
Rinder zur Schule zu halten " , schreibt er . Und zwar
fordert er die gleichmäßige Schulung aller Rinder,
denn wollten die wohlhabenden noch gemeinsame Zucht¬
meister halten , so würde doch manch feiner Rnabe um
Armut willen versäumt ! Aus demselben Grunde for¬
dert er die Schule für Rnaben und Maidlein : „wo
man sie aber lehrte und zöge in Schulen oder sonst,
da gelehrte und züchtige Meister und Meisterinnen
wären . " Denn : „Die Welt bedarf, auch ihren welt¬
lichen Stand äußerlich zu halten , doch feiner , geschick¬
ter Männer und Frauen , daß die Männer wohl regieren
künnten Land und Leut , die Frauen wohl ziehen und
halten künnten Haus , Rinder und Gesinde." wie ur-
deutsch muten uns diese schlichten Worte an ! Darum
gerieten sie auch nur zu bald in Vergessenheit, die
strengen Grundsätze der Pflege von Haus , Rindern
und Gesinde verblaßten vor der tönenden Phrase des
Franzosen Rousseau: ksiuiue est specialeineut
kalte pour plaire a 1

'bornius !
In allen Tonarten bliesen die jüdischen Literaten des
19 . und ro . Jahrhunderts diesen Vers auf ihren Schal¬
meien. Theater , Varietes , Rinos und Schlager muß¬
ten das Volk zu dem Lebenszweck erziehen, der „Ver¬
gnügen" heißt . Der Erfolg blieb nicht aus . Zwei
Dinge waren es, denen Männer und Frauen nach dem
großen Rriege nachjagten, der die Welt in ihren
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Grundfesten erschüttert hatte : Geld und Genuß . Die
Natur war zur Unnatur geworden; der Mann war
verweichlicht und verweiblicht , die Frau in Rleidung ,
Haltung und Figur so vermännlicht , daß tatsächlich
der Unterschied der Geschlechter nicht mehr zu bestehen
schien . Man redete von Rameradschaft , man predigte
die freie Liebe, man verkündigte das Recht der eigenen
Persönlichkeit, weil man sich scheute, die schweren
Pflichten der Familie auf sich zu nehmen. Mochten
Volk und Staat zugrunde gehen, wenn nur der ein¬
zelne sein Vergnügen hatte !
Mutet es uns heute nicht wie ein Wunder an, daß es
unserm Führer , gelang , das Volk im letzten Augenblick
von dem Abgrund zurück zu reißen, dem es blindlings
entgegentaumeltet Der Selbstvernichtung hat er den
Zukunftsglauben entgegengesetzt. Der Wille zum
Rinde ist in weiten Kreisen unsres Volkes wieder er¬

wacht . Die Rinder sind eines Volkes wertvollster Be¬
sitz, denn sie müssen einst das Erbe unsres Blutes und
unsres Geistes weitergeben ; in der langen Rette der
Geschlechter sind sie die eisernen Ringe, die die fernste
Zukunft an die Gegenwart und an die Vergangenheit
anschließcn . Ein großes Volk lebt nicht in Jahrzehnten
und nicht in Jahrhunderten , es lebt in Jahrtausenden .
An uns Lehrern , denen die deutsche Jugend in ent¬
scheidenden Jahren anvertraut ist, liegt es vor allem,die Rinder zu dieser Aufgabe heranzuziehen, nicht aber,
sie mit einer öden und oberflächlichen Vielwisserei
vollzustopfen. Denn däs kommende Geschlecht soll
körperlich gesund, geistig lebendig und tief in deutscher
Art und Sitte verwurzelt sein , ,^ruf daß die Männer
wohl regieren künnten Land und Leut , die Frauen
wohl ziehen und halten künnten Haus , Rinder und
Gesinde " .

Zur frage: flnschauliches Ileclinen in der brundschule.
Von Wilhelm Hummel .

I . Der Anschauungsgrundsatz im Re ch n e n .
„Die Zahl ist an sich selbst, ohne das Fundament der
Anschauung, für unfern Geist ein täuschender Schein
einer Vorstellung, die unsere Einbildungskraft zwar
träumend ergreift , aber unser Verstand nicht als Wahr¬
heit festzustellen vermag ." — Dieses Wort Pestalozzis
erinnert uns an die Bedeutung des Anschauungs-
grundsatzes für das Rechnen in der Grundschule,
wir wissen, daß Rechenerkenntnisse nur auf dem Bo¬
den der Anschauung gewonnen werden können . An¬
schauen , Vorstellen und Denken sind die drei Stufen in
der Entwicklungsreihe jeder Zahlerkenntnis ; eine Stufe
geht aus der andern hervor , so wie aus einem Baum
die Rnospe, aus dieser die Blüte und daraus die Frucht
wächst. In der Natur ist mit der Entwicklung des
neuen Zustandes , ; . B . von der Blüte zur Frucht , der
alte Zustand aufgehoben. Im Geistigen aber ist die
neue Entwicklungsstufe immer auf alle vorausgchcn -
den angewiesen , wenn sie bestehen bleiben soll. Das
Denken muß sich am Vorstellen, dieses am Anschauen
stets neu beleben . Die „erarbeitete " Abstraktion kann
in jedem Augenblick neu erzeugt werden, weil sie ein
„Sachvorstellungskomplep" ist . Das bloß Gelernte
prägt sich als „Wortvorstellungsreihe " ein . Manche
Abstraktionen sind aber in ihrem sprachlichen Aus¬
druck einander sehr ähnlich. Sie werden leicht mit¬
einander verwechselt, wenn sie nur gelernt , nicht er¬
arbeitet sind.
Ein Beispiel hierfür aus dem Rechnen : Ein Rind ,das ohne Anschauung, rein wortmäßig gelernt hat :
7 ' s — 56 und später : 9 - 6 — 54 , das sagt vielleicht :
7 ' S — 54 , 9 - s — 56 oder ähnlich . — MancheSchüler verwechseln Fälle aus dem Vervielfachen der
Zehnerzahlenmit Aufgaben aus dem kleinenEinmaleins .
Der Einwand : „Der Lehrer hat schlecht geübt ; er
muß zunächst eines bis zur völligen Sicherheit üben
und dann erst das andere !" hat eine gewisse Berech¬
tigung ; aber hier ist zu beachten , daß die llbungallein nicht genügt . Die Aufgaben sind rein wort¬

mäßig , ohne das sichere Fundament der Anschauung
ausgenommen; sie sind rein gedächtnismäßig, also wie¬
derum ohne Vorstellung der Zahlgrößen gelöst . Die
Aufgaben haben eine ähnliche Sprachform und beein¬
flussen einander störend selbst dann, wenn tüchtig ge¬
übt wurde.
Ein anderes Beispiel : Ein Schüler verwechselt oft 27
und 72, oder ; 6 und 6 ? usw. — Hier fehlen die Zahl¬
begriffe bzw . die Zahlvorstellungen . Das Rind hat
wohl eine Ziffern Vorstellung, aber ohne den realen
Hintergrund der Zahlgröße ; darum bei den Zah¬
len 27 und 72 die falsche Reihenfolge der Ziffern 2
und 7 . Bei wirklichen Zahl Vorstellungen kommt die¬
ser Fehler nicht vor , wie die Erfahrung zeigt. Also
muß der Schüler die klare Bewußtheit von der Maß -
größe der Zahl sich aneignen. Die Zahlvorstellung
wird ihm dann jederzeit sagen , daß z . B . 72 viel mehr
ist als 27 , 6; mehr als z6, 56 nicht viel weniger als
60 usw . Mit andern Worten : Das Rind muß sich
klare und leicht vorstellbare Zahlbil¬
der aneignen . Dazu bedarf es aber eines guten
Rechenanschauungsmittels ; denn die Zahleindrücke der
Wirklichkeit wechseln , sie zerstreuen deshalb, ver¬
wirren und lenken ab. Also muß an einem stets
gleichbleibenden Rechenmittcl die Zahl
aufgezeigt werden.
II . welches von den zahlreichen An¬
schauungsmitteln verdient besondere
Beachtung ;
Langjährige Diskussionen betrafen die Frage : Erfolgt
die Zahlauffassung besser am Zahlbild oder an der
Zahlrcihc ; — Dieser Frage liegt das psychologische
Problem zugrunde : Ist die Zahlauffaffung ganzheit¬
lich oder sukzessiv ; Oder anders ausgedrückt : Erfaßt
das Rind Romplexe, oder ist die Zahlauffassung nur
durch das Zählen möglich ;
wenden wir uns zunächst der Auffassung - er „Zahl-
bildmethodikcr" zu ! Sie behaupten : Das Rind erfaßt
die Mengen simultan , d . h. ganzheitlich. — Nur durch
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ganzheitliches Erfassen entsteht ein sicheres Zahlbild
und eine deutliche Erkenntnis der Zusammenhänge der
Zahlen und somit der Rechenoperationen, wenigstens
auf den grundlegenden Stufen ! (Nach E . wilk , Das
werden der Zahl.)
Durch das Zusammenfassender Komplexe gelangt das
Rind schon früh zur Fähigkeit , Mengen mit einem
Blick zu erkennen , während für das sukzessive Erfassen
noch keine Fähigkeit besteht ; denn die Funktionen der
aktiven sukzessiven Zusammenfassung entwickeln sich
verhältnismäßig spät . — Auch Lay behauptet : „Nur
durch das klare Zahlbild kann die Zahl unmittelbar er¬
faßt werden. Im Mangel an gleichzeitig ausfaßbaren
Zahlbildern liegt die hauptsächliche Ursache der lang¬
samen Zahlentwicklung, der Schwierigkeit des ersten
Rechenunterrichts."
Nun kann aber das Rind nur bis vier Einheiten in
einem Erkenntnisakt erfassen . Die Erfassung größerer
Mengen erfolgt durch Zerlegung in ganzheitlich erfaß¬
bare Teilgruppen , erfordert also eine Zerlegung und
Zusammenfassung.
Notwendig bei dieser Gruppenbildung ist der systema¬
tische Charakter der Zahlversinnlichung und eine
übersichtliche , einfach geordnete Dar¬
stellung . Sicheres und schnelles Rechnen wird erst
möglich durch die Verwendung einheitlich aufgebauter
Gruppenbilder . Die Anordnung der Gruppenbilder
muß derart charakteristisch sein , daß man schon an der
Anordnung die durch das Zahlbild dargestellte Zahl
erkennt.
Aus dieser Theorie heraus schufen die Zahlbild¬
methodiker eine große Anzahl von Zahlbildern und
Zahlbildsystemen, weil man sich über die beste Art
der Zahlbilder nie einigen konnte , trat jeder der führen¬
den Zahlbildmethodiker (; . B . Lay, Beetz , Schneider,
walsemann , Bork , Pfeiffer ) mit besonderen Zahlbil¬
dern auf und suchte ihre Richtigkeit zu beweisen .
Die Zahlbilder genügen aber vielfach nicht den logischen ,
psychologischen und methodischen Anforderungen , weil
viele die gerade von den Zahlbildmethodikern gefor¬
derte Klarheit und Systematik vermissen lassen . Be¬
sonders die Darstellung größerer Zahlbilder (über zo )
wird oft zu einem verwirrenden Bild ,
wenden wir uns der Gegenströmung zu, die durch die
„Zählmethodiker" vertreten wird ! Diesen gilt die
Reihe als Prinzip der Anschauung. „Nicht anschau¬
liche Auffassung und Zerlegung der gruppenförmig an¬
geordneten Punktbilder vermitteln den Zahlbegriff
und das Verständnis der Operationen ; dein, nicht die
Anschauung, sondern der Zählakt bildet das wesent¬
liche Moment jeder rechnerische !, Betätigung "

, sagt
Rnilling in der „Reform des Rechenunterrichts" . Und
Seemann vertritt den Standpunkt : Durch Menyen¬
eindrücke und durch Schätzungen erfolgt keinerlei Über¬
gang zum Zahlbegriff , sondern erst später nach Auf¬
fassung der Zahlenreihe . . . Durch das Erleben der
Reihungsakte erhalten die Zahlwörter ihren Sinn .
Die Bildung des Zahlbegrisfs setzt anfangs das Durch¬
laufen der ganzen Zahlenreihe voraus . Später tritt
hinzu das Zusammenfassen in Gruppen , begünstigt
durch das dekatische Zahlensystem . (Untersuchungen
über die Psychologie des Rechnens und der Rechen¬
fehler, Zeitschrift für angewandte Psychologie, ior § .)
Deuchler geht tiefer auf die Probleme der Reihung

ein (Zeitschrift für pädagogische Psychologie, ioir ) .
Er wirst die Fragen auf : Geht der Reihungsprozeß
beim Rinde ohne Schwierigkeit vor sich) Rann er
leicht ausgebildet werden; — Die Fragen kann man
im allgemeinen schon früh positiv beantworten . Die
erste fundamentale Forderung aber ist die
Anordnung der Zählsymbole entsprechend dem Reihen¬
charakter in linearer Form . Jeder andere
Ausbau verdunkelt und erschwert den
Aufbau der Zahlenreihe .
Fünf Merkmale der Zahlenreihe hält Deuchler für
typisch und wichtig: ) . Die Reihenform selbst , r . Die
Ordnungsbedeutung . 3 . Die Zusammenfassung mehrerer
Glieder . 4 . Die gegenseitigen Beziehungen des Größer
oder Rleiner zweier Zahlen. 5 . Als abschließendes
charakteristisches Merkmal : Den richtigen Begriff des
Zählens.
Auch von Georg Rorn wird auf die Wichtigkeit der
Reihe, besonders auf ihre O r d n u n g s b e d e u -
tung , hingewiesen.
Zur Frage , ob die Reihe oder das Zahlbild in der kind¬
lichen Entwicklung das primäre ist, kann gesagt wer¬
den : Die Reihenbildung ist kindgcmäßer und vollzieht
sich schon früh . Erst bei wachsender Reife erhält die
Gruppe dominierende Bedeutung ,
wir haben die Auffassungen der Zahlbildmethödiker
und der Zä'hlmethodiker im wesentlichen dargestellt und
gesehen , daß die Zahlbildmethödiker behaupten , die
ganzheitliche Auffassung mit Hilfe des Zahlbildes, d . h .
des Gruppenbildes , führe sicher und auf psychologisch
richtige weise zur Gewinnung des Zahlbegriffs und
der rechnerischen Funktionen . — Die Zählmethodiker
dagegen betrachten den Zählakt und die sukzessive Er¬
fassung als grundlegend für den ersten Rechenunterricht.
Die Zahlbildmethödiker wenden gegen die Reihe ein :
Die psychische Tendenz sei auf ganzheitliches Erfassen
gerichtet; die ganzheitliche Auffassung müsse also er¬
möglicht und gesteigert werden, dies verhindere aber
die Reihe.
Diese Argumente gegen die Reihe sind
teilweise berechtigt . Denn die Reihe zwingt
die Rinder häufig zum sukzessiven (zählenden) Erfassen
auch in solchen Fällen , wo die ganzheitliche Auffassung
durchaus möglich und psychologisch wünschenswert ist .
Lehrmittel , die die Reihe als Grundlage haben, be¬
friedigen häufig nicht ; denn die Reihe ist nicht oder
unzureichend gegliedert und erschwert deshalb sehr
stark jede ganzheitliche Auffassung.
Aber muß denn die Reihe eine ungegliederte , ununter¬
brochene und fortlaufende Rette sein ; — Keines¬
wegs ! — Man kann die Reihe gliedern, ohne daß
der Reihencharakter aufgehoben wird . Die Glie¬
derung darf nicht durch Farben erfol¬
gen ; denn Farben zerstören die Gesamtstruktur einer
Reihe, wird die Reihe bis 100 durchgeführt , klar
und übersichtlich gegliedert , dann haben
wir das Anschauungsmittel , das den Anschauungen der
Zahlbild- und der Zählmethodiker entspricht, weil
ganzheitliche und sukzessive Akte möglich , ja sogar
leichter möglich sind als bisher .
Meine „Rechenbahn " verwirklicht das Reihungs¬
prinzip (durch die lineare Reihung bis 100 ) und das
G e st a l t p r i n ; i p ; sie stellt also die geglie¬
derte Reihe dar.
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w . Hummel, Schüler -Hunderterbahn (Teilstück ) .

In wesentlichen Merkmalen unterscheidet sich die
„Rechenbahn " von bisher bekannten Rechenanschau¬
ungsmitteln . Die neuartige , klare Zehnergestalt er¬
möglicht leichte Auffassung der Grundzahlen . Zehner,
Hunderter und Tausender sind einheitlich und folge¬
richtig aufgebaut . Der Tausender wird gebildet durch
parallele Reihung der Hunderter mit Zusammenfassung
von je fünf dieser Einheiten und Betonung des Mittel¬
gliedes eines Fllnfhunderters . Die rhythmisch klare
Gestaltung empfindet man beim überschauen der ver¬
schiedenen Einheiten . Infolge der übersichtlichen
Gliederung kann jede Zahl innerhalb des Hunder¬
ters öder Tausenders sofort aufgefunden werden.
Selbst dem ganz schwachen Rind gelingt es , wie die
Erfahrung zeigt, in verhältnismäßig kurzer Zeit sich
an der „Rechenbahn" zurecht zu finden und Aufgaben
zu lösen, die es ohne dieses Anschauungs- und übungs -
mittel einfach nicht meistern würde.
Nicht nur die Zahlen, sondern auch die verschiedenen
Operationen können an der Rechenbahn leicht darge¬
stellt, abgelesen und beim vorstellenden Rechnen be¬

halten werden. Dabei enthält die der Kraft angemessene ,
Abwechslung bietende Tätigkeit an der Rechenbahn
einen großen Teil der Übung in einer Form , die Ar¬
beitsfreude auslöst . Die „Rechenbahn" entlastet Ge¬
hirn und Nerven des Lehrers und Schülers , bewahrt
also vor rascher Ermüdung , und sie ermöglicht einen
frohen , kindgemäßen und sehr erfolgreichen Rechen¬
unterricht .
Die Anleitung zur Rechenbahn: „Anschauliches Rechnen
in der Grundschule" (r ' 4 — S , mit der „Rechenbahn"
wird 's gemacht *) ist das Ergebnis eingehender, prak¬
tischer Versuche. Sie enthält die nähere Beschreibung
und viele Rechenbeispiele.
Die „Rechenbahn" wurde im laufenden Schuljahr in
der Grundschule Freiburgs eingeführt , nachdem seit
Jahren neben dem Verfasser ziemlich viele Lehrer ,
; . T . auch außerhalb Freiburgs , durch praktische Er¬
probung die Vorzüge des neuen Lehr - und Lernmittels
bestätigt hatten .
* Verlag Eisenschink, Nürnberg.

vlologie am Schulaquarium.
Von Georg Hupp .

Zeitgemäße Unterrichtsgestaltung erfordert vom natur¬
kundlichen Unterricht der Volksschule eine starke Be¬
tonung des Biologischen . Vererbungslehre , Raffen¬
kunde und Familienforschung lassen sich nur dann mit
Erfolg und Befriedigung zu schulischen Arbeitsgebieten
machen , wenn im naturkundlichen Unterricht Vor¬
arbeit geleistet wurde . Die Erkenntnis biologischer
Gesetze dürfte um so leichter zu erzielen sein , je häu¬
figer durch Beobachtung und Übung die Zusammen¬
hänge in der Natur — im Tier - und Pflanzenleben —
erkannt, erschaut, erlebt und erforscht wurden .
Biologie ohne Beobachtung , ohne Versuch, ohne Unter¬
suchung, ohne Erforschung , ohne stete Berührung mit
der lebendigen Natur erscheint mir unmöglich — in
der Volksschule ganz besonders. Die Gesetze des Le¬
bens lassen sich nicht begreifen, wenn man das Leben
selbst nicht kennt, Zusammenhänge der Natur bleiben
dem ein Rätsel , dem die Lebewesen — ob Tier , ob
Pflanze — fremd sind .
Unserem naturkundlichen Unterricht droht die Gefahr
der Naturentfremdung , wer mit der Jugend geht,wird das nicht bestreiten können . Die Heimatnatur ist
so unzählig vielen deutschen Menschen ein Buch mit
lieben Siegeln , und die Kenntnisse ihrer Lebewesen
erweisen sich oft mehr als dürftig .
Der Ursachen für diesen Mangel könnten gar manche
genannt werden. Zweifellos erschweren große Klassen
eine planmäßige Beobachtung und Erkundung im

Freien , sklavische Bindung an den Stundenplan und
den Stoffplan nehmen auch heute noch vielen Lehrern
den Mut zu einer wahrhaft anschaulichen Unterrichts¬
weise , sehr oft fehlen dem Lehrer die nötigen Kennt¬
nisse und Fertigkeiten .
Vor nicht gar langer Zeit meldete die deutsche Presse
von einer Unterredung des Führers mit dem bekann¬
ten schwedischen Tierforscher und Tierfreund Bengt
Berg . Der Führer gab dabei seiner Besorgnis über
die Naturentfremdung der deutschen Jugend Aus¬
druck . Die Reichsregierung sucht durch Errichtung
von Naturschutzgebieten die eigenartigsten Ausschnitte
heimischer Landschaften vor dem Untergange zu be¬
wahren , sie hat durch ein wahrhaft einzigartiges
Naturschutzgesetz allen Volksgenossen die Erhaltung
seltener Lebewesen aus dem Tier - und Pflanzenreich
gar warm ans Her ; gelegt . Freude an der Natur
weckt „Kraft durch Freude " durch Ferienfahrten und
Wanderungen ; das „Deutsche Volksbildungswerk "
trägt das wissen um die Natur in weiteste Volks¬
kreise . Mag da die Volksschule abseits stehen ; Um so
weniger , als seit Jahrzehnten schon gerade Volksschul¬
lehrer Bahnbrecher und Reformer auf dem Gebiete
des naturkundlichen Unterrichts waren . Ich will nur
Namen nennen wie Grupe , Lornel Schmitt , Seyfert ,
Senner , Junge und Jauch , um damit einige Hinweise
auf das einschlägige Schrifttum gegeben zu haben.
Soll der naturkundliche Unterricht vor einem Rückfall
in den „didaktischen Materialismus " bewahrt bleiben,
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soll cr zu einer wirklichen Schule biologischen Denkens
werden, so müssen einige grundlegenden methodischen
Forderungen erfüllt werden. Zum ersten mögen die Be¬
obachtung, die Erkundung , die Anschauung als Grund¬
lage jeder naturkundlichenUnterweisung angesehen wer¬
den. An seinem Verlauf strebe der Unterricht dahin,
dem Rinde möglichst viel Betätigung zu gestatten, und
zum letzten vermeide er es, irgendein Lebewesen los¬
gelöst aus seiner Umgebung, seiner Lebensgemeinschaft,
zergliedernd zu betrachten, lediglich um Stoffwissen
zu erzielen .
Der Landlehrer ist in seinem Arbeitsgebiet mitten in
die Natur und das Naturcrleben hineingestellt, die
Beziehungen des Dorfmenschen zur Heimatnatur sind
so eng und so mannigfaltig , daß der Landschule um
Anregung und Anschauung nicht bange zu sein braucht.
Erschwert sind Naturkundestunden in der Stadt . Durch
die Einrichtung von Schulgärten sucht man die Ver¬
bindung mit der Scholle, den Sinn für Pflanzen - und
Tierleben wachzuhalten; die der Großstadt eigene
Tier - und Pflanzenwelt rückt man durch eine bewußte
„Naturkunde der Großstadt " in den Mittelpunkt schu¬
lischer Betrachtung und Bearbeitung , was will man
schließlich mit der Einrichtung von Schullandheimen
anderes erreichen , als in jedem Schuljahr auf Wochen
wenigstens das Rind der Großstadt zurückzuführen zur
Natur ? Der Rosmosverlag hat seinem von Studien¬
rat Dr . Hamacher bearbeiteten, empfehlenswerten
Buche „Biologie für jedermann" bezeichnenderweise
eine Broschüre beigelegt, die sich „praktische Schul¬
landheim-Biologie " betitelt .
wesentlich wird es also sein , auf irgendeinem Wege
das Rind in stete Berührung mit der Natur zu brin¬
gen, ihm durch immerwährendes Beobachten den Sinn
zu schärfen für die Lebewesen seiner Umwelt. Blumen¬
pflege läßt sich fast an jedem Schulfenster treiben , die
Möglichkeiten zur Tierpflege sind wesentlich enger be¬
grenzt . Als ein vorzügliches Anschauungsinittel, als
Gegenstand unzähliger Beobachtungen und Versuche
sei heute von mir das Schulaquarium gepriesen. „Der
See im Glase" , wie ihn Roßmäßler , der Altmeister der
Aquarienkunde, bezeichnete, stellt eine in sich abge¬
schlossene Lebensgemeinschaft dar , deren Einzelwesen
und deren Zusammenhänge steter Beobachtung zugäng¬
lich sind und die eine unerschöpfliche Fülle von Mög¬
lichkeiten zu biologiscl >er Schulung bietet . Aquarien¬
fachfragen werden in meinen Darlegungen nur neben¬
sächlich behandelt, über Einrichtung und Pflege eines
Beckens unterrichtet eine große Reihe von Schriftenund Schriftchen, ich nenne nur die von H . Riemen¬
schneider bearbeitete wohlfeile Broschüre des Leipziger
Versandhauses Glaschker : „was muß ich wissen , um
mein Heim, sowie auch jede Schule billig und zweck¬
mäßig mit einem reizvollen Stück Natur , einem
Aquarium , auszustatten ? "

Die Pflanzen .
Die drei Akkumulatorengläser , die uns ein verständ-
nisvoller Fabrikherr geschenkt hatte , standen geschmack¬voll aufgebaut auf dem Tisch am Fenster . Jedes Glas
trug auf schmalen Leistchen eine Deckschcibe. Unser
„See im Glase" konnte eingerichtet werden.
Er sollte ein möglichst getreues Nachbild eines wirk¬
lichen Teiches werden . Darum zogen wir zunächst auf

Beobachtung aus . Das weingartener Torfmoor war
unser Ziel . Reiches Pflanzenleben bot lohnende Aus¬
beute. Mit Hilfe des RleinschenTaschenbuches„Sumpf -
und Wasserpflanzen " war es nicht allzu schwer , die
Pflanzen zu bestimmen und zu beschreiben .
Tausendblatt , Hornkraut , Wasserfeder , den fleisch¬
fressenden wasserschlauch, Wasserlinsen verschiedener
Arten und Laichkraut lernten wir als Bewohner die¬
ses reizvollen Naturschutzgebietes kennen . An den be¬
nachbarten Gräben und Bächen bildete der waffer -
stern grüne Teppiche, die Wasserpest wucherte in dich¬
ten Polstern . Versuche , die Wasserpflanzen als
Topfpflanzen zu ziehen, schlugen fehl. Sie sind an das
Wasser gebunden, wieso können sie schwimmen ?
Durch ein Stengelstück der Seerose blasen wir Luft
hindurch. Unter dem Mikroskop zeigen sich Luft -
hohlräume . Aus angeschnittenen Stengeln der
Wasserpest treten Luftbläschen aus . (Beispiel
für Anpassung.) Alle Wasserpflanzen prangten in sat¬
tem Grün , auch wenn sie weit unter dem Wasserspiegel
gewachsen waren . Sie müssen also sehr viel Grün¬
st » f f enthalten . Ein Blatt der Wasserpest führt uns
in das Geheimnis der Pflanzenzelle ein . deut¬
lich erkennbar lagert Zelle an Zelle, unser Schüler¬
mikroskop „Mendel " zeigt uns schon bei geringer Ver¬
größerung den Bau einer solchen Zelle : Zell¬
wand, Zellkern , Grünstoffkörner . Später konnten wir
am Blatte einer anderen Wasserpflanze , der Sumpf¬
schraube oder Vallisnerie , die Strömung des Zellinhal¬
tes , des Plasmas , beobachten . Die Wasserfeder
wurzelt mit kräftigemwurzelwerk im Grund , Tausend¬
blatt schickt von den Rnoten weiße Wurzelfäden aus ,
am Hornkraut fehlten die wurzeln überhaupt , Wasser¬
linsen kommen mit dem Untergrund gar nicht in Be¬
rührung . Die Pflanzen müssen wohl auch mit den
Blättern dem Wasser die Nährstoffe entziehen
können . Die verschiedenen Arten der Vermehrung
machten wir uns wiederholt an Beispielen klar . Die
Wasserfeder streckt im Frühjahr ihre Blütentrauben
über den Wasserspiegel , aus den Blattachseln schickt
sie ausläuferartige Zweige aus . Ästchen, die wir vom
Hornkraut lösen , wachsen weiter , frei im Wasser
schwimmend . Die Wasserlinsen bilden nach Wochen
schon eine abgeschlossene Decke auf dem Wasserspiegel
des Aquariums , wie geht ihre Vermehrung vor sich?
Von den Vallisnerien wuchern amBoden hin Ausläufer ,
an deren Enden junge Pflanzen erstehen. Wasser¬
pest verankert ihre Sprosse mit wurzeln , die sie zum
Sandgrund des Aquariums schickt . Von einer Wan¬
derung zum Altrhein brachten wir die Wassernuß mit,
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die ihre gehörnte Frucht an langem Seile auf den Bo¬
den hinabsenkt, um sie dort überwintern zu lasten. Mit
der Wasserpest ist in einfachem Versuche die Assi¬
milation zu erklären . Die Zweige entnehmen dem
kohlensäurehaltigen Wasser (Sprudel ) die Rohlensäure
und verarbeiten sie zu Sauerstoff , den wir im Reagenz¬
glas auffangen können . Nach längerer Beobachtung
fiel uns auf , daß unsere Fische am Morgen unter
Atemnot litten , war nicht genügend Sauerstoff
vorhanden ; An einem abgedunkelten Aquarium trat
diese Atemnot schon nach einigen Stunden ein. Nur
bei Sonnenlicht assimilieren die Pflanzen . Die Pflanze
verbraucht auch Sauerstoff und gibt Rohlensäure
ab . Das wiesen wir mit folgendem Versuch nach :
wir stellten zwei gleichgroße i -Liter -Weckgläser auf,
füllten das eine etwa zu einem Drittel mit blühenden
pflanzenteilen oder mit keimenden Erbsen . Das an¬
dere Weckglas blieb leer und diente nur zum Ver¬
gleich. Nach Auflegen der Gummiringe verschlossen
wir beide Gläser mit dom Deckel und beschwerten die¬
sen mit einem r -Ieg-Gewichtstück , damit kein Gasaus¬
tausch stattfinden konnte. Nach 24 Stunden prüften
wir den Gasinhalt beider Gläser mit einer brennenden
Nerze, die mit kleiner Flamme langsam hineingesenkt
wurde .
Die Pflanzen unseres Aquariums haben also zwei
Lebensäußerungen : Sie atmen Luft ein und
Rohlensäure aus , genau wie wir . Sie erzeugen aber

umgekehrt aus Rohlensäure Sauerstoff , sie assimilieren,aber nur bei Tageslicht . Den Tag über muß also die
Pflanze so viel Sauerstoff erzeugen, daß er sowohlfür ihre eigene Atmung als auch für die der Fische bei
Tag und bei Nacht ausreicht . Darum Heller Standort
des Aquariums ! Rein Wunder , daß im Winter zurZeit der langen Nächte die Rohlensäure überwiegt und
die Fische ängstlich schnappen , wir bauten einen ein¬
fachen Durchlüfter , der unserem Aquarium Luft
zuführte, das Wasser bewegte und immer wieder andere
wasserschichten mit der Luft in Berührung brachte.San ; von selbst stellten sich grüne Fäden auf den
Pflanzen ein, an den Scheiben bildete sich ein grüner
Belag . Es waren Algen , wo kommen sie her ;Eine saubere Rochflasche füllten wir halb mit Wasser ,
verschlossen sie mit einem durchbohrten Rork und stell¬

ten sie ans Fenster. An den Innenwänden der Flasche
bildete sich ein grüner Überzug. Selbst filtriertes Lei -
dungswaffer kann nicht vollständig von Reimsporen
der Algen freigemacht werden. (Verbreitung und Ver¬
mehrung niederer Pflanzen !) Algen sind ein dankbarer
Gegenstand biologischer Studien . Wunder des Zei¬
le n b a u s und Zellenlebens offenbaren sich un¬
serem Auge unter dem Mikroskop . Bei etwas Geduld
erwischen wir auch ein Stück der Schraubenalge , an
dem gerade die Zellteilung vor sich geht . Die
Bildung der Jochspore , die Wanderung des
Zellinhaltes von einer Zelle zu einer
andern bewundern wir ebenfalls an Algenfäden.

Tierleben im Aquarium .
Rotfedern , Bitterlinge , Grundeln , Schmerlen , Uckeleis
und Rarauschen waren im Laufe der Jahre Gäste in
unseren Aquarien . Sobald wir Uber die Anfänger¬
schmerzen hinweg waren, legten wir uns ein Gestell¬
aquarium von etwa zo Liter Anhalt zu und bepflanz¬
ten es mit ausdauernden Pflanzen .
Beobachtung der Fische, ihrer Bewegungen , ihres Aus¬
sehens, ihres Rörperbaus , ihrer Eigenarten war die
erste Aufgabe . Unter dem Aquarium hefteten wir Zet¬
tel an, auf denen für jedes Tierchen diese Feststellungen
vermerkt wurden . (Beobachtungsübung .)
wir lasen im Schmeil jeweils über die Tiere nach.
Einige Stichlinge , die wir eine Nacht im Musglas
hatten stehen lassen , waren am andern Morgen tot .
Offenbar waren sie erstickt , wie nehmen denn die
Fische die Luft auf ; An der Bewegung der Riemen¬
deckel läßt sich der Strom des Wassers wohl erkennen,
Riemen betrachteten wir an Heringen , Schellfischen ,
Bücklingen . Am Laufe der Zeit fiel uns auf : An Glä¬
sern ohne Pflanzen gehen die Fische zugrunde, ohne
Fische aber gedeihen die Pflanzen nicht recht . Es
müssen somit Beziehungen , Lebenszusammenhänge zwi¬
schen Fischen und Pflanzen bestehen . Aus den oben
dargestellten Versuchen ward uns klar , daß der Fisch
den Sauerstoff braucht, den die Pflanze erzeugt,
während anderseits das Wachstum der Pflanze stille
steht, sobald keine Rohlensäure von den tierischen
Lebewesen abgegeben wird . Außerdem sind auch die
Ausscheidungen der Fische Nährstoffe für die
Pflanzen .
Die Vermehrung beobachteten wir am Stich¬
ling . Am Frühjahr prangte das Männchen in den
leuchtenden Farben seines Hochzeitskleides. Eifrig be¬
trieb es den Nestbau , mit funkelnden Augen und
gesträubten Stacheln hielt es jede Annäherung an das
Nest ab. wir fingen einige laichreife Weibchen — sie
sind erkenntlich an dem glashcllen Laichsack — und er¬
lebten schon nach kurzer Zeit die Laichablage, zu der
das Männchen die Weibchen in das Nest nötigte . Um
die Weibchen vor den Zornesausbrüchen des über¬
besorgten Vaters zu bewahren , setzten wir sie wieder
in Freiheit , welche Freude , als die Jungtiere im
Wasser unseres Aquariums die ersten Schwimmver¬
suche machten ! welcher Schreck, als cs immer weniger
wurden, und der vorher so besorgte Vater sich als
Rinderfrcsser entpuppte , warum wohl legte die Na¬
tur diesen grausam erscheinenden Anstinkt in dieses
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Tier ? Treibt es Zuchtwahl , um seine Nach¬
kommenschaft vor Verkümmerung ;» bewahren ?
Inzucht -und ihre Folgen lernten wir an einem
Schwarm des Oirurclinus 6ux >p^ i (Millionenfisch)
kennen, der im Sommer gut ohne Heizung gehalten
werden kann . Generation auf Generation kam

Atmung uncl Assimilation

zur Welt . Die Nachkommen waren immer schwächer
als die Vorfahren ; während >der kühlen Herbsttage
wurden die entarteten , widerstandslosen Tiere von
Pilzen befallen und rasch hinweggerafft .
Um den Nestbau und -die Brutpflege noch mehr
zu veranschaulichen, setzte ich einmal ein Zuchtpaar des
Paradiesfisches (Nulcropocleu ) ein . Das Männchen
baute ein Schaumnest, die Sorge um den Nachwuchs
war offenbar der Hauptzweck seines Daseins ,
womit sollten wir nun unsere Fische ernähren ?
Mit Stange , Netz und Glas zogen wir zum nächsten
Gewässer.
wieviele Lebewesen gehören doch zur Lebens -
gemeinde eines Tümpels ! An keinem anderen Bei¬
spiele kann der Begriff der Lebensgemeinschaft so gut
veranschaulicht werden als am Tümpel oder an seiner
Nachbildung , dem Aquarium !
Auf dem Wasserspiegel flitzten die Wasserreiter hin
und her . wie können sie sich nur so auf der Ober¬
fläche halten ? Rückenschwimmer muten uns wie Unter¬
seeboote an mit ihrem zweckmäßigen Körperbau .
Dort taucht ein Gelbrandkäfer auf ! An der Oberfläche
holt er Lust und verschwindet -dann wieder in der
Flut . Im Aquarium lernten wir ihn als gefräßigen
Fleischvertilger und argen Räuber kennen . Verwand¬
lungen vom Ei zur Larve , zur Puppe , zum Insekt
sind häufig zu beobachten , so an Libellen und an der
eigenartigen Köcherfliege . An M o l ch l a r v e n
wird der Werdegang der Lurchen veranschaulicht.
In unserem Netze lag des öfteren eine Menge win¬
ziger Tiere , die wir zur näheren Beobachtung in ein
Glas einsetzten . Es waren Rudersußkrebse .Die Beobachtung eines Wasserflohs unter dem Mikro¬
skop führte in die Wunderwelt der Kleintiere ein . So
ein winziges Tierchen lebt auch im hohlgeschliffenen

Objektträger weiter . Es streckt seine Ruderfüße
aus , wir erkennen dank der Durchsichtigkeit des Kör¬
pers die E -i e r -im Brutraum am Rücken ; an der
Stirne sitzt ein großes Auge. Ein Tröpfchen roter
Tinte läßt den Körperbau noch plastischer erscheinen .
Oder da liegt ein andermal ein Lyklop im Blick-
feld . Zu beiden Seiten des Hinterleibs hängen in Bal¬
len die Eier , -die das Weibchen mitträgt , bis sie reif
sind. Begierig schnappen unsere Fische nach diesen
Hüpferlingen , sie sind ihnen offenbar schmackhafte
Nahrung .
wovon leben eigentlich diese winzigen Ruderfuß -
krebse ?
wir forschen nach den noch kleineren Aufguß¬
tierchen . Tümpel wurden abgesucht, wir stellten
Heuaufgüsse her . Keines der Kinder hatte vermutet ,
daß das Wasser der Teiche und Tümpel , der Gräben
und Abflußrinnen von Lebewesen bevölkert sei . wir
taten zum ersten Male einen Schritt in die Welt der
Rleintiere , die wir Menschen mit bloßem Auge nicht
mehr wahrnehmen können . Und welcher Reichtum der
Formen zeichnet diese Tierfamilien aus ! wie läßt sich
die Zelle als Ausgangspunkt alles Lebens wohl besser
erkennen als hier an diesen einzelligen Tieren , die uns
den Großkern , den Kleinkern und, -wenn wir Glück
haben, auch die Teilung und die Verschmelzung leben¬
der Zellen vor Augen führen . Brachten wir da einmal
ein seltsames Tierchen in unser Aquarium , wie ein
Zweigchen saß es auf den Blättern der Pflanzen und
streckte dünne Fädchen aus . woher es kam, wußten
wir nicht zu sagen, erst die Untersuchung des
Tümpelwassers klärte uns auf . war das eigent¬
lich ein Tier oder ein Pflänzchen? Es bildeten sich ja
kleine Auswüchse, die sich vom Mutterleibe loslöstcn
und zu neuen Tieren heranwuchsen. Als wir dann
noch beobachteten, wie ein Tyklop von den Fädchen
umschlungen wurde und im Körper verschwand, da
war das Maß des „Sonderbaren " voll, wir haben
uns dann -eingehend mit diesen Polypen beschäftigt,
die der Aquarienfreund sonst nicht -gerade mit Freu¬
den in seinen Becken auftauchen sieht.
Auch Schnecken , die oft in großer Zahl unsere
Bäche und Tümpel bevölkern, bieten mannigfache Ge¬
legenheit zu lehrreichen Beobachtungen . An den Ufer-
wän-den der pfin ; sammelten wir die Spitzschlamm-
schnecke, wir lernten ihr Haus kennen , wir beobachte¬
ten ihre Vermehrung . An den Scheiben kriechend wei¬
dete sie -die Algen ab, Futterreste verschmähte sie auch
nicht , ab und zu fraß sie sich an einem frischen , grünen
Pflänzchen satt . Auch Tellerschnecken mit ihren run¬
den Häuschen fühlen sich im Aquarium wohl ; be¬
sonderer Beobachtung ist die lebend gebärende Sumpf¬
deckelschnecke wert .
In knappen Ausführungen habe ich die Fülle der Mög¬
lichkeiten zu Beobachtungen und Versuchen an den
Lebewesen des Aquariums nur angedeutet . Mit Ab¬
sicht ging ich auf die unterrichtl -iche Auswertung nicht
ein . Denn ich wollte zunächst einmal nur anregen zur
Verwendung des Schulaquariums als eines billigen
und ungemein reichhaltigen Anschauungsmittels im
platurkundeunterricht der Volksschule. „Beobachtungen
bilden die Grundlage aller platurerkenntnis ." (Junge .)
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M Innere Sprachform im englischen flnfangsunterricht.
Von Walter Häfele .

Die Erkenntnis der innigen Wechselbeziehung zwischen
Sprache und Volkheit macht es dem deutschen Er¬
zieher zur Pflicht , den Schüler durch ein vertieftes
Verständnis der in seiner Muttersprache wirkenden
Rräfte zur besseren Erkenntnis seiner völkischen Art
zu führen . Zu diesem Zwecke kann der fremd¬
sprachliche Unterricht in besonderer weise bei¬
tragen, da die Eigenart des Deutschen am deutlichstenin der Gegenüberstellung zu der Andersartigkeit einer
fremden Sprache in Erscheinung tritt , während diese
Tatsache in ihrer grundsätzlichen Bedeutung allgemeinerkannt wird , besteht vielfach Unklarheit darüber , was
und wieviel dem Schüler auf diesem Gebiet gebotenwerden kann. Es soll deshalb an einem in der Praxiserprobten Beispiel gezeigt werden, wie es möglich ist,bereits im Anfangsunterricht in die Unterschiedezweier
Volkheiten mittels der Sprachbetrachtung einzuführen .Es gilt also — um mit wundt zu reden —, den Schü¬ler den „psychischen Motiven " nachspüren zu lassen ,die die äußere Sprachform hervorgebracht haben, d . h .
ihm den weg zur Erkenntnis der inneren Sprach¬
form zu zeigen .
Dieses Ziel läßt sich am zwanglosesten erreichen, wenn
sich die Besprechung an eine andere germanischeSprache, d . h . an das Englische, anschließt. Der Lehrer
weist gleich zu Beginn des Sprachunterrichts daraufhin, daß das Englische und das Deutsche aus ein und
derselben Sprache hervorgegangen sind . Durch einen
kurzen überblick über die historische Entwicklung Eng¬lands beleuchtet er dann die äußeren Gründe , die zur
Differenzierung der beiden Sprachen beigetragen haben.Die durch historische Erwägungen unlösbare Frage ,wieso die englische Sprache im Lause der Iahrhundetedie heute vorliegende Gestalt und keine andere ange¬nommen hat , kann erst dann aufgegriffen werden,wenn die Schüler einmal selbst charakteristische Einzel¬
erscheinungen des Englischen festgestellt haben.
Unerläßliche Vorbedingung für die Durchführung der
gestellten Aufgabe ist ein Lehrbuch, das nur bestes
Englisch bietet . Der „hchglish Ltucierü " von Haus¬
knecht ist hierfür besonders geeignet, da er sich durchein idiomatisches Englisch auszeichnet. An seine fünf¬zehn Skizzen schließen sich die folgenden Ausführun¬gen an .
Eine Einführung in die innere Sprachform darf aufkeinen Fall in der weise erfolgen, daß man etwa ihrerBetrachtung besondere Stunden widmet, sondern mußso unlöslich mit der Spracherlernung verbunden sein,daß es dem Schüler häufig scheinen mag , als ob die

Hinweise auf die Andersartigkeit nur gegeben würden,um ihm die mechanische Lernarbeit zu erleichtern oder
zu ersparen . Dabei darf der Lehrer im Übereifer der
Entdeckerfreude nicht in den Fehler verfallen , jedenAusdruck auf sprachpsychologischem Wege erklären zuwollen. Es handelt sich vielmehr nur darum , an Handvon typischen Beispielen auf die Geisteshaltung des
englischen Volkes dort einzugehen, wo sie von der des
deutschen wesentlich abweicht.
Die Erkenntnis , die der Schüler bereits aus dem ersten
Jahr des englischen Sprachunterrichts mitnehmen soll,
möge etwa so formuliert werden : Das englische Wesen,wie es sich in der englischen Sprache offenbart , stellteine eigentümliche Verschmelzung zweier Grundzügedar . Es ist gekennzeichnet durch eine einzigartige Ver¬
einigung des fortschrittlich - praktischen
Geistes des im tätigen Leben stehenden Raufmannsund der konservativ - konventionellen
Denkart eines seit Jahrhunderten in behaglicher Ruhe
dahinlebenden Volkes.
Der aufs praktische gerichtete Geist des Engländers
findet seinen deutlichen Ausdruck im Aufbau des Einzel-
satzes . während der Deutsche den Satz als eine Ein¬
heit faßt , die dadurch bestimmt ist, daß sich die Einzel-
vorstcllung treu dem Ganzen eingliedert , besteht der
englische Satz aus einer Anzahl aneinandergereihtcr
Einzelvorstellungen , die durch Beziehungswörter oder
festgefügte Wortstellung zu einem Sinnganzen ver¬
einigt werden . Die Neigung des englischen Raufmanns
zum Zerlegen und das große Interesse , das er dein ein¬
zelnen Teil der Ware zuwendet, haben zu der Ent¬
stehung des analytischen Charakters der neu¬
englischen Sprache wesentlich beigetragen . Diese Er¬
scheinung wird denr Schüler bei den verschiedenen sich
bietenden Gelegenheiten erklärt , ohne daß dabei die
Terminologie der Sprachpsychologie eingeführt wird .
Der Unterschied zwischen der deutschen und der engli¬
schen Auffassungsweise wird ganz schlicht am Beispiel
des Baukastens erläutert , falls dies nicht schon im
französischen Anfangsunterricht der Sexta oder Guarta
geschehen ist. wie im Baukasten die einzelnen Steine
nach ihrer Zusammengehörigkeit (Größe , Form , Farbe
und dergleichen) geordnet nebeneinanderliegen, so ist
es mit den Einzelvorstellungen des englischen Satzes .
Der deutsche Satz dagegen entspricht dem fertiggebau¬
ten Hause, in dem der einzelne Baustein an und für
sich keine Bedeutung hat , sondern nur durch Einord¬
nung in das Ganze seinen wert erhält . Bei einer
geistig fortgeschrittenen Rlasse kann der Lehrer den



Schülern sogar zeigen , wie diese analytische Denk¬
weise dem Angelsachsen ursprünglich ebenso fremd war
wie dem Deutschen , indem er die beiden ersten Verse
des „Beowulf " an die Tafel schreibt , die in ihrer echt
germanischen, synthetischen Art lehrreicher wirken als
viele Worte . — Der Vergleich eines einfachen eng¬
lischen Satzes „Jackson ha 8 korZotteu tlie
Oeruiaii kor psueil " mit der deutschen Übersetzung
„Jackson hat das Deutsche für .psiieil ' verges -
s e n" genügt , um den bereits im Französischen er¬
fahrenen Schüler in die entsprechende englische Auf¬
fassungsart einzuführen . Hat der Schüler das Wesen
der analytischen Denkart einmal erfaßt , so ist es nicht
schwer, zu zeigen , daß sie notwendigerweise in der
Wortbildung dem isolierenden Typus zustrebt, wird
derLehrer auch nicht verschweigen, daß sich dieFlexions-
losigkeit des heutigen Englisch unter dänischem Ein¬
fluß, begünstigt durch die germanische Anfangs¬
betonung, entwickelt hat , so muß er doch immer wie¬
der betonen, daß eine solche Entwicklung nicht möglich
gewesen wäre , wenn sie nicht der analytischen Denk¬
weise des englischen Volkes entsprochenhätte . An Hand
des Beispieles „tlie servaut ok tlie hoarcliiiA-lioiise "
(8,8) zeigt man dem Schüler , wie der Genetiv durch
eine analytische Bildung ersetzt worden ist.
Durch diese Erkenntnis erklärt sich auch eine Anzahl
analytischer Ausdrücke, die wir im Deutschen durch
zusammengesetzte Substantive , also durch synthetische
Bildungen , wiedergeben: „tlie clays ok tlie >vsek "
(3 , 11 ) „die Wochentage" , „Iiis neiglihour at takle "
( 14,9) »sein Tischnachbar", „a Aairie ok cchess "

(3 ) ,S)
„ein Schachspiel", „sukzect ok iiistructioii " (32,11)
„Unterrichtsgegenstand" , „Hill ok kare "

(36,33 ) „Speise¬
zettel" u . a.
Der Schüler lernt ferner beobachten , wie die unver¬
kennbare Neigung des Englischen, die Elemente des
Satzes zu isolieren, die Sprache gezwungen hat , für
Ersatzmittel zu sorgen. So gibt das ? rop ^ or <1 „oue "
die Möglichkeit, ein Element des Satzes auf ein weiter
zurückliegendes oder im vorhergehenden Satz genann¬tes zu beziehen . Es hat in Verbindungen wie „a harcl
one "

( 12 , 15), ,,a very hroacl oue " ( 12,16) die Funk¬
tion der Adjektivendung („eine harte " , „eine sehr
breite") übernommen.
Eines der dankbarsten Beispiele , durch die der Schüler
in die analytische Denkweise des Engländers eingc -
führt werden kann, sind die Zahlwörter . Es ist ohne
weiteres einleuchtend , daß der Geschäftsmann kein Ver¬
ständnis hat für die synthetische Ausdrucksweise, wie
sie sich etwa in der deutschen Zahl fünfhundertdreiund -
sechzig offenbart . Der Engländer reiht Hunderter ,
Zehner, Einer in der Sprache genau wie in der Ziffern¬
schrift hintereinander , eine Sprachgewohnhcit , die auch
im deutschen Geschästslcben vielfach verbreitet ist,
ohne daß sie in die Alltagssprache einzudringen ver¬
möchte . Der englische Geist ist so sehr von der deut¬
schen Synthese entfernt , daß die deutschen Zahlen mit
zu den größten Schwierigkeiten gehören, die die Er¬
lernung der deutschen Sprache dem Engländer bietet .
5 — 6 — ; denken und schreiben und 5 — z — 6 spre¬
chen scheint dem der Synthese Entwöhnten etwas Un¬
mögliches .
Derselbe Geist, der den analytischen Charakter des
heutigen Englisch hervorgebracht hat , äußert sich in

einer weiteren typischen Erscheinung, die wir als die
nominale Ausdrucksweise des Englischen bezeich¬
nen . Die Hochschätzung des einzelnen Teiles , die wir
im analytischen Denken als richtunggebend erkannt
haben, bringt leicht eine höhere Bewertung des ein¬
zelnen Gegenstandes gegenüber der Handlung
mit sich. So kommt es , daß im Gegensatz zum Deut¬
schen dem Nomen im Englischen die Hauptbedeutung
zukommt, während die Rolle des Verbums in weit¬
gehendem Maße beschränkt wird . In diese wichtige
Eigentümlichkeit englischer Sprache und englischen
Denkens ist der Schüler an Hand mannigfacher Bei -
spiele einzuführen.
Der nominale Charakter des Englischen offenbart sich
dem Schüler in den Sätzen am deutlichsten , in denen
eine Handlung nicht durch ein Verbum allein, sondern
unter Zuhilfenahme eines Nomens zum Ausdruck ge¬
bracht wird . Die für das Englische charakteristische
Neigung , die Verbindung Hilfsverb - j- Substantiv ,
bzw . Adjektiv, an Stelle des im Deutschen übliche »
Verbums treten zu lasten , läßt sich in den Skizzen des
„hmAÜsh Ltucleut " in vielen Fällen beobachten . Sie
wird insbesondere deutlich, wenn der Schüler bei der
Übersetzung darauf achten muß, daß die deutsche Wie¬
dergabe des englischen Ausdrucks der inneren Sprach -
form der Muttersprache gerecht wird . Dann läßt sich
die oft gehörte Forderung nach „guten" Übersetzungen
viel leichter erfüllen, ohne daß dadurch an die Aus¬
drucksfähigkeit des Schülers , die doch mehr oder weni¬
ger durch Begabung oder Umwelt bedingt ist , allzu
große Anforderungen gestellt würden . „Hie exauiiua -
lious are at au eiicl " muß nach dem Gesagten wieder¬
gegeben werden als „die Prüfungen sind beendet "
(21 .29) , „it is pari ok klyuiouth " (37, ) 3 ) heißt „es
gehört zu Plymouth ", „there >vas uo scaroity ok
^vater "

(41 , 19) „es mangelte nicht an Wasser "
, „ it is

not uiuch Zoocl" (23 , 3 ) „es nützt nicht viel " . In an¬
deren Fällen wird man allerdings im Deutschen zum
Adjektiv greifen müssen : „ it vvoulcl ho kuu" „es wäre
lustig" ( 18,2) , „tliat ' s a uiistake "

( 13,io) „das ist
falsch" . Das letztere Beispiel verdient hierbei be¬
sondere Beachtung . Die wörtliche Übersetzung „das ist
ein Fehler " wäre nämlich an unserer Stelle geradezu
falsch, da Jackson in seiner vorhergehenden Antwort
ja nicht einen , sondern zwei Fehler gemacht hat !
Lehrreich für die nominale Ausdrucksweise des Eng¬
lischen sind auch diejenigen Fälle, in denen ein Adjektiv
die Funktion des deutschen Verbums übernommen hat
(„tliey aro very ^ koucl ok tlisir Arancl-ciiilclreu"
(20, 15 ) „sie lieben ihre Enkel sehr") oder das englische
Adjektiv im Deutschen durch ein Adverb wiedergegeben
wird : „thoz^ are kontier ok AoiiiA to tlie ciueuia
tliau Io tlie tkieatro " (34,14 ) „sie gehen lieber . . ." ,
„to he 8 ure to coiue hack "

( 10,28) „bestimmt zurück¬
kommen " u . a . „He 18 not very clever at lauxuaZes "
(29,24 ) heißt nicht : „er ist nicht sehr geschickt in den
Sprachen "

, sondern „er kann in den Sprachen nicht
viel " oder besser : „Sprachen liegen ihm nicht be¬
sonders. "
Die Verbindungen von „ to liave " - j- Substantiv sind
als Äußerungen gegenständlichen Denkens zu erkennen
und entsprechend verbal zu übersetzen : „to liave
hrsakkast "

( 12,26) „frühstücken " , „to liave a riin "
( 19.3 0) , „to liave a ricle" (20,11 ) „fahren ", „to liave
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a hacl eircl" (22,1) „ schlecht ausgehen ", „Io Iravs a
iiaiiow eseape " (22,1 ) „noch gerade davonkommen",
„Io Iiave a look at " ( ; r, ; i ) „besichtigen " .
Die Zusammensetzungen mit „to havs " bilden den
Übergang zu der halbnominalen Ausdrucksweise, die
dadurch gekennzeichnet ist, daß dem deutschen Verbum
im Englischen Verbum -s- Nomen entspricht . Die beste
Übersetzung für „sie uiasies haste " (0,7) ist nicht die
des Wörterbuchs „er macht schnell", sondern „er be¬
eilt sich" ; andere Beispiele dieser Art sind : „Isiey >vi1I
clo tsieir pacsiiiig " (22,9/10) „sie (werden) packen ",
,,tsiey get tsieir reuiove " (29,25) „sie werden ver¬
setzt ", „ho sias ruacls ws a prsssiit ok . . (; r, ; ) „er
hat mir geschenkt ", „tsiey' go tsiroiigsi tlieir prae -
ties " (57,26 ) „ sie exerzieren" .
Neben diesen ins Auge springenden Zeugnissen darf
nicht versäumt werden, im Unterricht darauf hinzu¬
weisen, daß die große Zahl der Infinitiv - und Ge¬
rundiumkonstruktionen, jene fürs Englische überaus
charakteristische Erscheinung, nichts anderes als eine
Äußerung gegenständlichen Denkens ist . während der
Hauptsatz selbst trotz aller nominalen Ausdrücke zweifel¬
los verbalen Charakter behalten hat , sind Nebensätze
in weitestem Umfange durch nominale Bildungen er¬
setzt worden.
Der lateinisch geschulte Schüler findet den Zugang zu
diesen Formen ohne weiteres . Vom lateinischen
Gerundium her weiß er, daß es die verschiedenenRasus
des substantivierten Infinitivs , also ein Nomen
katexochen darstellt , und der a . e . i . ist ihm in seiner
Eigenschaft als Satzteil genügend bekannt . Der Vber-
realschüler wird dagegen durch Anknüpfung an die
Muttersprache zunächst in das Wesen dieser Ronstruk -
tionen eingeführt , wie dies ja auch im Lateinunterricht
in Ouinta oder Tertia geschieht . An dem ersten Bei¬
spiel, das uns der „simglissi Lluckeut" bietet, „sie sias
not kiiiissiest leariiiiig siis Loglissi liires " ( 11,4) kann
der nominale Charakter des Gerundiums erläutert
werden . Man vergleicht es zu diesem Zweck mit dem
Satze „^aesisoii sias kioissiecl siis siistorz ^ lessou "
( 11,1) und läßt feststellen , daß „leariiiiig bis Imglissi
lines "

ebenso als Nomen zu betrachten ist wie „siis
siistory lesson "

. Aus der großen Zahl der vom Lehr¬
buch gebotenen Beispiele des Gerundiums ohne Prä¬
position sei hier nur noch eines erwähnt , weil es durch
die Nebeneinanderstellung von Substantiv und Gerun¬
dium den nominalen Charakter des Gerundiums in
besonderer weise veranschaulicht : „I clo lilce svvitcli-
haclrs aucl siaviiig a ricle oii a roiiiistasioul "

, sagtTim zu seinem Freunde (ro,io/n ), indem er eine Bon-
struktion verwendet , wie sie der Schüler höchstens im
Lateinunterricht bei der Tacituslektllre wiederfindenwird ! Hat der Schüler den nominalen Charakter eines
solchen Ausdrucks verstanden , so bietet ihm auch die
Gerundiumkonstruktion mit vorangehender Präposition
keine Schwierigkeit mehr . Er erfaßt Sätze wie ,,sie
malees t '.vo raistasies in spelling (sie Oerwan
>voicl ( 12,19) oder „sie hast a iiarro ^v eseape krom
havinZ a hast eust" (22,1/2 ) ohne weitere Erklärung .
Auch die V . e . i . -Ronstruktion ist am besten zu ver¬
stehen, wenn sie als ein nominales Glied betrachtetwird. Ausgehend von einfachen Beispielen wie „he
^vishes Loh to eujoy his holiäays " (27,20 ) oder

„she stoes not lilre tsie girls to go there " (; 5,15),
sind dann auch die Ronstruktionen mit Präposition zu
verstehen : „he opeiis the stoor kor the earriage to
go tsirougsi " (28, 15) und „the hell rings kor stustz-
to hegin " ( 11 ,5) . Auf die gleiche weise erklärt sich
auch der V.. e . g . : „I 'siey sss thein eonaing " (2S,9),
„ tsiey ean see Hin 's kather Mailing kor theni "
(27.25), „tsie^ kinst the Naster Mailing kor theni "
( IS,32 ) .
Das gegenständliche Denken äußert sich außerdem in
einer Häufung von aneinandergereihten Attributen
(„in ons ok the eonrts ok the palace "

) (24,7) .
Hierher gehören auch die fürs Englische charakteristi¬
schen Relativsätze . Sie sind streng von den anderen
Arten der Nebensätze zu scheiden. Da sie häufig ihre
Verwendung lediglich dem attributiven Charakter des
Englischen verdanken, ist ihnen bei der Übersetzung be¬
sondere Aufmerksamkeit zu schenken; denn gar zu leicht
fällt der Schüler sonst in den in deutschen Aufsätzen
vielfach beobachteten Fehler , daß wesentliches in
einem Relativsatz statt in einem Hauptsatz zum Aus¬
druck gebracht wird . „Vsiez ^ ^valh stovvn to ^Vaterloo
Lristge , >vhich tsiszr eross "

( 16,9) ist wiederzugeben
als „sie gehen nach der Waterloo -Brücke und über¬
schreiten sie" . „V/olsey gavs it to Henry VIII . as a
present , vsiicsi insteest 5vas the greatest present . . .

"
(25 .26) heißt : „wolsey schenkte ihn Heinrich VIII .,
und dies war in der Tat das größte Geschenk . . ."
Die große Grenzlinie , die Wilhelm von Humboldt
bereits im Jahre 1S56 zwischen den Sprachen zieht, ist
die zwischen „klarer und fester Objektivität " einerseits
und „tief geschöpfter Subjektivität " andererseits . Sie
ist auch eine der Hauptlinien , die die deutsche und die
englische Sprache voneinander scheiden. Seiner ge¬
samten Geisteshaltung entsprechend, legt das englische
Volk mehr „objektive Realität " in seine Sprache ,
während sich in unserer Muttersprache auf Schritt
und Tritt die „subjektive Innerlichkeit " des Deutschen
offenbart . Die Tatsache, daß der Engländer sich be¬
müht , sein subjektives Empfinden möglichst zurück¬
treten zu lassen , um dem anderen nicht vor den Ropf
zu stoßen , ist dem Schüler an Hand typischer sprach¬
licher Erscheinungen zu zeigen . Schon in den ersten
Stunden des Sprachunterrichts muß auf diesen Grund¬
zug englischen Wesens eingegangen werden. Er offen¬
bart sich in der gleichmäßigen Melodieführung des
englischen Satzes , der sich ganz allmählich zur höheren
Tonlage emporarbeitet , wobei der Redende jegliche
auffallende Gegensätzlichkeit vermeidet und so keinen
Einblick in seine mehr oder weniger große innere An¬
teilnahme ermöglicht.
Das charakteristische Merkmal objektiven Denkens ist
nach wundt die Herrscherstellung des Gbjektskasus im
Satze , wodurch auch die nahe Verwandtschaft des ob¬
jektiven Denkens mit dem gegenständlichen bedingt ist.
Nicht die Person , die die Handlung ausführt , sondern
der Gegenstand, der der Träger der Handlung ist, das
Objekt, erregt das Interesse des Engländers . Dies
geht so weit, daß der Engländer dem Verbum an sich
oder in seiner Beziehung zum Subjekt wenig Bedeu¬
tung zumißt . Es erhält seinen wert erst, wenn es
seine Ergänzung bei sich hat . Die Erkenntnis der un¬
löslich engen Verbindung von Verbum und Objekt
veranlaßt den Schüler zu sinngemäßem Lesen . Er sieht
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ein , daß er eher eine Pause zwischen Subjekt und
Verbum als zwischen Verbum und Objekt einstigen
darf , eine Erkenntnis , die insbesondere für das Lhor -
lesen nach Sprechtakten äußerst wertvoll ist. Muß ein
einfacher Satz wie „tho hoy niakces tvvo inistakces
in spelliuA "

( ir, ) S) für das Lhorlesen zerlegt werden,
so darf zwar nach „hoy "

, niemals aber nach „inuhes "
eine Pause angesetzt werden.
Hat der Schüler in Skizze I (S,S) bei der Lektüre des
Satzes „kurzer , ths servant ok ths hoaickinA-hoiiss ,
rings the hell " die enge Verbindung von Verbum
und Ergänzung erkannt , so erscheint ihm auch die eng¬
lische Fragestellung , wie sie bereits durch den nächsten
Satz eingeführt wird , bei richtiger Anleitung als die
durch die Geisteshaltung des englischen Volkes be¬
dingte Ausdrucksweise: Die Umschreibung mit „to rlo"
ist notwendig, damit die enge Verbindung zwischen
Verbum und Ergänzung nicht gestört wird : „Ooes
not LaiLer ring ths hell Ion st enongh ?" (ö,p) .
Auch die Stellung des Adverbs und anderer Bestim¬
mungen können zu einem Hinweis auf die objektive
Denkweise des Engländers benützt werden, zumal der
Schüler dadurch auch im richtigen Gebrauch der eng¬
lischen Sprache wesentlich gefördert wird . „One ok
his iieiZIihours at tahle has Hy niistalce talcen bis
hrsast kiona Hirn " ( 14,10) , „they all Isnvs the stininZ-
halk"

( 14,1P) , „the great astiniral , ^vho Hy his vie -
tory over the Lrensh Lest rnasts the Lnglish
snpreins npon the 8ea"

( 17,10/12 ) zeigen, wie sogar
recht große Bestimmungen zwischen Subjekt und Ver¬
bum oder zwischen Hilfsverbum und Verbum treten
können , während die Einheit Verbum st- Objekt in der
Regel gewahrt wird .
Ferner zeugt das Fehlen der Ronjunktivformen von
der objektiven Einstellung des Engländers . Am besten
wird dies am Beispiel der indirekten Rede erläutert .
In dem Satz „Um says he lcuo^vs >vheie Big Len
is" ( 17,2/3) kommt die Stellungnahme des Sprechen¬
den in keiner weise zum Ausdruck, während der Deut¬
sche durch den Gebrauch des Konjunktivs („Tim sagt,er wisse, wo Bob sei ") seine eigene Person gefühls¬
mäßig einschaltet.
Das objektive Denken des Engländers äußert sich des
weiteren in der strengen Scheidung der Gegenwartvon der Zukunft. Bei seiner objektiv-praktischen Ver¬
anlagung zieht er einen scharfen Trennungsstrich zwi¬
schen dem bereits Vorliegenden und dem Rommcnden,das er von der Gegenwart getrennt wissen will :
„Lhey ars going Io havs a holistay to -inorro >v"
(22,4), „ure yon stoing anything to -nioirovc akter -
noon ?" (22,2) u . a.
Das objektive Denken des Engländers hat wohl auch
zu der Verallgemeinerung des Anredefürworts „yon "
seinen Teil beigetragen . Rommen drei Raufleute zu¬
sammen, um unter sich ein Geschäft abzuschließen , sowird es den einen zur Vorsicht mahnen, wenn die bei¬
den anderen sich duzen ! Die englische Sprache hat die¬
sen „Mißstand " zu beseitigen gewußt.
Im übrigen wird der Schüler noch bei mannigfachen
Gelegenheiten auf die englische, im objektiven Denken
sich offenbarende Geisteshaltung hingewiesen. „Ho
>vill not ho lato "

(p,p), „you >vere lato " (p,r ; ), „-cveuro .just in time "
(p,33 ) sind objektive Feststellungen,

während das deutsche u spät ", „zur rechten Zeit "
die subjektive Anteilnahme verrät . Die deutschen sub¬
jektiven Wörtchen „ja" , „doch ", „wohl " haben im
Englischen keine Entsprechung . Für sie treten gelegent¬
lich Umschreibungen ein . „I shonlst 'vo thonght you
inight 'vo saist thoso last threo vveelcs " (22,10/17 )
ist zu übersetzen : „du meinst doch wohl die letzten
drei Wochen. "
Das objektive Denken ist auch nicht ohne Einfluß auf
die parataktische Satzanordnung gewesen . Der Eng¬
länder begnügt sich gern damit , die Tatsachen einfach
nebeneinander zu stellen , während er die innere Ver¬
knüpfung dem Hörer überläßt , wegen seines neu¬
tralen Lharakters wird der Relativsatz besonders
gerne verwendet . „Loh vho cloos uot helong to tbo
Lhoir , cannot go" ( 14,13) heißt : „Da Bob nicht zum
Thor gehört , kann er nicht mitgehen " , und auch im
nächsten Satz , ,Liin keels very 8vrry Hi8 krienst Loh
cannot go 3vith thein " wird das kausale Verhältnis
nicht zum Ausdruck gebracht.
Aus den bisherigen Feststellungen können wir bereits
erkennen , wie die theoretisch geschiedenen Arten eng¬
lischen Denkens in ihrer praktischen Auswirkung sich
dauernd überschneiden. Diese Feststellung gilt in noch
viel größerem Umfange als bisher für die beiden Züge
der englischen Sprache , deren Betrachtung wir uns
nunmehr zuwenden, für die Anschaulichkeit und für die
Ökonomie . Dies sind die sprachlichen Äußerungen des
praktisch- fortschrittlichen Geistes, die der Schüler mit
Vorliebe allenthalben entdeckt . Die größere Anschau¬
lichkeit , die durch die nominale Ausdrucksweise in die
Sprache eingeführt wird , ist unverkennbar . Der durch
das analytische Denken begünstigte Zerfall der Flexions¬
endungen, die Verkürzung von Nebensätzen, die im ob¬
jektiven Denken begründete Parataxe verdanken ihre
Durchsetzung und Verallgemeinerung einem sich auf
allen Gebieten des Lebens äußernden Grundzug eng¬
lischen Wesens , der Ökonomie .
Neben den zahlreichen bereits erwähnten Erscheinun¬
gen wird der Schüler an Hand vieler anderer Bei¬
spiele auf die Anschaulichkeit der englische»
Sprache hingewiesen . Sie ist in einer Reihe von Fäl¬
len am Gebrauch des Plurals an Stelle des deutschen
Singulars erkennbar . Die Bezeichnung des „Zoologi¬
schen Gartens " als „tho Aoological garstens "

(34,ri )
zeigt, wie der Engländer in seiner anschaulichen Art
die einzelnen Gartenanlagen , nicht den park als Gan¬
zes vor sich sieht. Der Schaffner nimmt „tho hakves "
der Rückfahrkarten ( 16,S ) weg, weil natürlich jede eine
hat . „Fuß " als Maßbezeichnung im Singular und
Plural zu verwenden, scheint dem anschaulich denkenden
Raufmann eine Unmöglichkeit; er sagt : „2200 stzuarekeet" (24,13) . „F , pair ok seissors " ( 13,23) , „exaini -
nations "

(21,27 ; vgl . die deutschen Ausdrücke „Reife¬
prüfung ", „Staatsprüfung " usw., bei denen es sich
doch auch um mehrere Prüfungen handelt !), „npstairs

"
(25,17) , „tho Latin anst Orseh papers " (22,25), so*
wie „a pieee ok instia -rnhher " ( 13,22), „athonsanst "
(24,14 ), „useck L8 a palace " (25,12 ) sind ähnliche
Beispiele .
Auch die Tatsache, daß Rollektiva wie „people "

, „the
isst "

, „steer " als pluralia behandelt werden, zeugt
nicht nur vom Individualismus , sondern auch von der
Anschaulichkeit des englischen Denkens („peopke kinst
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tlleir nay "
24,18 ; „tlle rsst ol Isis purly §o" 55 ,5 ;

„tlleis are muny cleer " 25,20 ) . Bei der Bedcutungs -
erschließung des Wortes „äeer " kann der Lehrer auch
gleich auf das Fehlen gewisser Allgemeinbegriffe Hin¬
weisen, das in der anschaulichen Denkart des Eng¬länders begründet ist. Für das deutsche „Tier " fehlt
die englische Entsprechung genau wie für das deutscheWort „Mensch" . („Vuiinul " und „man " heißen eigent¬
lich „Lebewesen " und „Mann " .) — Die Verwendung
von Substantiven an Stelle deutscher Adjektive wie
„ u lol ol "

, „ u couple ol "
, „ ^vüut 801t ok veutsiei "

(41,10 ) tragen zur Anschaulichkeit bei . Nicht die „Füt¬
terung" der Löwen sieht der Engländer , sondern die
Löwen und Tiger , die gefüttert werden : „to sek Ille
lions uncl tiZers kecl" (55,2 ) . Reine „schriftliche"
Prüfung haben die Schüler abzulegen, sondern eine
„geschriebene " ( „a ^ ritten exuininslion " 2 ; ,9) . Es
ist heute nicht der dritte Februar , sondern der dritte
(Tag ) des Februar : „ tlle thircl ok IHÖruury " (12,4).Es ist nicht 6 Uhr , sondern natürlich Sauf der Uhr :
„six o'eloelc " (8,8).
Besonders lehrreich sind die Fälle , in denen der Eng¬länder eine Handlung zum Zwecke größerer Anschau¬
lichkeit in zwei Teilhandlungen zerlegt. „Vlley xoancl sit sto^vu st tlleir äeslcs " ( 10,15/14 ) „sie setzen
sich an die Pulte "

, „isn 't it kunny to tllilllc tilst . .
(26,28 ) „ist es nicht komisch,daß . . .", „they hast wissest
AettiiiA tüe trsiii "

(22,2) „sie hatten den Zug ver¬
fehlt " u . a . „Eine Uhr aus der Zeit Heinrichs VIII .

"
heißt anschaulich „u cloclc st st in § kroin Ille tiins
c>I Ileiir ^ VIII .

" (24,8 ) .
Ein gut Stück Anschaulichkeit wird durch ein ganz ein¬
faches Mittel erzielt, durch geschickte Anwendung der
Präpositionen . „Io spesir to " und , ,to tsllc to " zei¬
gen die Richtung an, nach der gesprochen wird ; „Hy"
bezeichnet in Verbindungen wie „Hy trsiu "

„Hyinotor hus " (21,1 ; ) usw. das Mittel der Beförderung ,das von dem soziativen „5vith" streng geschieden wird .
„Hampton Oourt is 0 n the river Ihsruss " (22,7 )
zeugt von der praktischen Einstellung des Engländers ,der vom Fluß aus den Ort oben liegen sieht, währendfür den Deutschen die Lage auf der Landkarte maß¬gebend ist („an der Themse" ) .
wie eingreifend das Streben des Engländers nach
Anschaulichkeit in der Sprache ist, läßt sich dem Schü¬ler ferner auf Grund einer Äußerlichkeit erklären . Die
Entstehung des Apostrophes im „sächsischen Genetiv "
ist, historisch betrachtet , ebensowenig begründet , wiedies im Deutschen der Fall wäre . Es ist jedoch leicht
verständlich, daß der anschaulich eingestellte Engländerin einer Form wie „the russler 's stesh " ( 12,27/28 )eine Zusammenziehung aus „the Muster his stesh " er¬blickte und dies durch den Apostroph zum Ausdruck
brachte , der dann auch gleichzeitig zur Unterscheidungdes Genetivs vom Plural dienen konnte.
Die Behandlung der progressiven Form kann benutztwerden , um zu zeigen , wie der Engländer aus prak¬tischen Gründen auf die strenge Unterscheidung der
Aktionsarten wert legt . Es kommt ihm darauf an,genau zu erfahren , ob jemand gerade zufällig im
Augenblick schreibt ( ,,is vritinZ "

) oder von Beruf
Schriftsteller ist („v/rites "

) , ob eine Handlung unmit¬telbar bevorsteht, ob sie in der Vergangenheit begann

und ihre Wirkung in die Gegenwart erstreckt oderbereits zum Abschluß gekommen ist.
Der differenzierte Gebrauch der Aktionsarten trägtnicht nur zur Anschaulichkeit der englischen Sprachebei , sondern entspricht auch dem Bedürfnis des Eng¬länders nach klarer Ausdrucksweise. Auf diese Grund -
tendenz ist der Schüler bereits bei den ersten phone¬
tischen Übungen hinzuweisen. Es gibt im Englischenkeine verschiedenen Meinungen über die Stimmhaftig¬keit oder Stimmlosigkeit der s -Laute . Der nach ab¬
soluter Sicherheit und Eindeutigkeit verlangende
Raufmannsgeist hat aus dein Streben nach Zweck¬
mäßigkeit heraus instinktiv eine klare, allgemein ver¬
bindliche Scheidung vollzogen, ohne das geschichtlichGewordene durch Aufstellung von Regeln zu ver¬
gewaltigen .
Das Verlangen nach Eindeutigkeit ist es, das die
scharfe Trennung der sorue - und uny -Formen hcrvor -
gebracht hat , durch deren Anwendung unmittelbar zumAusdruck kommt, ob die Sache , um die es sich handelt ,tatsächlich vorhanden ist, oder ob ihr Vorhandenseinin Frage gestellt wird .
Bereits nach der Lektüre der ersten Skizzen ist der
Schüler so weit mit der englischen Sprache vertraut ,daß er den überaus charakteristischen Grundzug der
Ökonomie , der sich vor allem in der Rürze der
englischen Formen zeigt, erkennen kann. Es ist dann
Sache des Lehrers , darauf hinzuweisen, daß diese
sprachliche Eigenart zwar einerseits ihre äußeren Ur¬
sachen — wie etwa die Anfangsbetonung — hat , im
Grunde aber in ihrem Weiterwirken bis in unsere
Tage nur zu verstehen ist als die typische sprachliche
Äußerung der fortschrittlich -praktischen Geisteshaltungdes englischen Volkes.
Die allgemein verbreitete Ansicht , daß das Englische
leichter sei als das Französische, findet der Schüler zu
seiner großen Freude bald bestätigt . Die Ursache hier¬
für wird ihm der Lehrer durch einen Hinweis auf die
sich in der Ökonomie der Sprache offenbarende Geistes¬
haltung des englischen Volkes verständlich machen .
Nichts Einfacheres als der englische Artikel ! wieviel
Mühe kostet es doch auch den schon fortgeschrittenen
Schüler , bis er im Französischen und im Lateinischenüber die Genera Bescheid weiß ! Und wie zwecklos ist
doch eigentlich diese Unterscheidung, wenn es sich um
„neutrale " Gegenstände handelt ! Ein Satz wie „sie
k'ets u eleun lcnile sucl korlc " ( 14,4/5) . . ein sau¬beres Messer und eine saubere Gabel" dient in be¬
sonderem Maße zur Veranschaulichung. — Mit dem
Gefühl der Genugtuung geht der Schüler nach den
ersten Stunden nach Hause, wenn er bereits , ohne sich
weiter angestrengt zu haben, das Präsens und die
Deklination der Substantive beherrscht. Er freut sich,wenn er auf die Fragen des Lehrers : „wie wird die
dritte Person Präsens Singular gebildet; worin
unterscheidet sich der Plural der Substantive vom
Singular ? welches ist das Rennzeichen des sächsischen
Genetivs ? " immer mit der gleichen Antwort auf¬
warten kann und den praktischen Nutzen der englischen
Ökonomie am eigenen Leibe verspürt .
Er wird allerdings bald die Ökonomie auch als Ursache
von Erscheinungen kennenlernen, die ihm viel Mühe
bereiten. Der praktische Geist des Engländers hat es



verstände », durch feine Differenzierungen der Aus¬
sprache ganz bestimmte Bedeutungsunterschiede zum
Ausdruck zu bringen . So ist es zum Beispiel für die
Bedeutung eines Wortes durchaus nicht gleichgültig ,
ob ein Laut stimmlos oder stimmhaft gesprochen wird ,
dient dieses einfache Mittel doch als einziges Unter¬
scheidungsmerkmal des Verbums „to use " und des zu¬
gehörigen Substantivs . Auch die Ausspracheunter¬
schiede der Wörter „heust "

, „hast "
, „hat " können ver¬

anschaulichen , wie der Engländer mit wenigen Mitteln
viel zu erreichen versteht . Hierher gehört auch das
einfache Mittel zur Unterscheidung von Verbum und
Substantiv durch die Betonung , worauf etwa bei der
Erklärung des Substantivs „present

" (23,26 ) hinge¬
wiesen werden kann .
Die „Bequemlichkeiten " der Aussprache , wie wir sie
in der Vermeidung des harten Vokaleinsatzes (der im
Altenglischen wohl noch vorhanden war !) oder über¬
flüssiger Zungenschwingungen bei der Bildung des
r -Lautes erblicken können , sind ebenfalls als Äußerun¬
gen der Ökonomie zu betrachten .
Da der „lüuglish Ltustent " auf dem Dialog aufgcbaut
ist, bietet sich von vornherein Gelegenheit , die zahl¬
reichen durch Zusammenziehung zweier Wörter ent¬
standenen Kurzformen der Umgangssprache kenncnzu -
lernen . Bereits die erste Skizze bietet reichlich Bei¬
spiele : „Oossn 't he "

, „^vho 's"
, „that 's"

, „I ^von 't "
,

„^vhers 's"
, „ston 't "

, „I 'in "
, „I 'II"

. Der mit seinen
Kräften haushaltende Engländer läßt bei Verben wie
„to lesl "

, „to stress " und „to >vash " das Reflexiv¬
pronomen gewöhnlich weg : Das objektive Denken ent¬
nimmt die Ergänzung ohne weiteres aus dem Subjekt .
Das Streben nach Kürze vermeidet umständliche Be¬
zeichnungen : „8t . kaul 's" ( 16,13), „ths llnklsiAiouncl "

( 17,TZ) oder „the Lxhstrits "
( 19,29) bedürfen keines

erklärenden Zusatzes . Längere Fremdwörter werden
heute noch genau so gekürzt und dem englischen Sprach -
charakter angepaßt wie nach der normannischen In¬
vasion : „hus " ( 17,r6 ), „hstce "

(21,15) , „
'
plane

"

(21,10 ) u . a . legen davon Zeugnis ab . Dadurch , daß
diese Wörter gewissermaßen zu englischen werden , ist
der Engländer nicht nur der Mühe enthoben , das
Fremdwort „ richtig " auszusprechen , sondern er braucht
auch nicht aus nationalen Gründen nach einer oft doch
unzureichenden Übersetzung zu suchen . So kommt es,
daß nach englischem Empfinden wohl kaum Fremd¬
wörter in der englischen Sprache zu finden sind.
Eine für die Erkenntnis des ökonomischen Charakters
äußerst wertvolle Übung besteht darin , daß man die
Schüler bei einer oder mehreren Skizzen das Wort¬
material nach grammatikalischen Kategorien geordnet
zusammenstellen läßt . Der Schüler findet auf diese
weise empirisch die typische Erscheinung , daß eben¬
dasselbe Wort in verschiedenen Kategorien erscheint ,
wobei es für unseren Zweck unwesentlich ist, ob die
einzelnen Fälle historisch durch den Schwund der
Endungen bedingt oder als spätere Analogiebildungen
zu erklären sind . „Fns ^ver " erscheint in Skizze I so¬
wohl als Substantiv wie als Verbum , „to looh " steht
neben „to havs a looh "

, „to stress " neben „artieles
ok stress "

(27,10) . „Io >vst " (27,5) und , ,
-vvst" (31,7)

zeigen Verbum und Adjektiv von gleicher Form . In
Skizze VI erscheint „lihs " unmittelbar hintereinander

als Verbum („as ysu lilce " und „I Istce"
) und als

Adverb ( 19,48) .
Der ökonomische Vorteil des Englischen , ein Substan¬
tiv ohne weiteres als Verbum zu verwerten , kann an
Hand des Verbums „they inotor " (34,1), das neben
dem Substantiv „inotor " (32,26 ) steht , erläutert wer¬
den . Auch in „to post

"
(41,10 ) ist diese Tendenz gut

erkennbar .
Der Stellungsdativ („ths wonitor hrings ths inastei
the school -Iist "

) ( 11,7), Satzverkürzungen wie „vhile
still on ths platkoiw

" (27,32 ) oder „he sontent to
nish it stons " ( 12,11) zeugen neben dem obengenann¬
ten häufigen Gebrauch der nominalen Formen des
Verbums von der Ökonomie der englischen Sprache .

Zum Schluß sei noch kurz erwähnt , wie der Schüler
gerade an Hand der allerhäufigsten Erscheinungen des
Englischen auf den ökonomischen Charakter aufmerk¬
sam gemacht werden kann , wie mannigfach ist doch
; . B . die Verwendung der ing -Form ! Als Partizip
(„pulling

" 9,16 ), als Gerundium („learning " 11,4) ,
zur Bildung der progressiven Form („it 's gstting "

13,S) oder als Substantiv („huilcking " 18,6) begegnet
sie dem Schüler auf Schritt und Tritt , „Io havs "

und „to Hs" findet er in den mannigfachsten Ver¬
bindungen . „Io Hs" hat nicht nur die Funktion des
deutschen „sein ", es dient nicht nur zur Bildung der
progressiven Form und des Passivs , sondern es kommt
auch in der Bedeutung von „sollen " vor : „I ain to
trzst '

(32,5) . In ähnlicher weise dient „to havs " zur
Umschreibung des Hilfszeitworts „müssen " („ths ^
>vill havs to eross " 26,20 ) und zur Wiedergabe des
deutschen Ausdrucks „besser daran tun " („I ' st heiter
not hsgin

"
24,2§) . „Io gst " muß im Deutschen im¬

mer wieder durch ein anderes Wort wiedergegebcn
werden : „to gst vst " (35,13 ) „wdrden "

, „to get a
ssholarship " (30,9 ) „bekommen ", „to get into a sar -
liags " ( 17,19) „gehen (einsteigen )"

, „Hin has still
got to put his collars in his hat -hox " (25,26)
„haben " (als Verstärkung von „to havs " ), „get youi
tirlcsts reasty

" ( 17,28) „halten ", „ths ^ gst their
lnggags in ths samstags "

„unterbringen " .

Durch den bisherigen Gang der Untersuchung könnte
der Eindruck hervorgerufen werden , als ob die ein¬
zelnen besprochenen Züge die englische Sprache allein
beherrschten und alle anderen ausschlöffen . Diese Fol¬
gerung wäre durchaus falsch , denn es handelt sich ja
bei allen diesen Feststellungen nur um Tendenzen der
Sprache . Es wäre deshalb richtiger , nicht von dem
analytischen oder objektiven Denken des Engländers
zu reden , sondern von dem analytischeren oder objek¬
tiveren im Vergleich zum Deutschen . Dem Schüler
ist klarzumachen , daß dies natürlich keineswegs ein
Werturteil in sich schließt . Die deutsche Neigung , sich
empfindungsmäßig einzuschalten , ist nicht als Fehler
zu werten , sondern als Äußerung der dem Deutschen
eigenen Gemütstiefe aufzufassen , während die objek¬
tive Struktur des Englischen den Engländer erkennen
läßt , der sich aus Geschäftsrücksichten gefühlsmäßig
ausschaltet , gerade weil er auf seinen eigenen Nutze »
ausgeht , d. h . in anderer Hinsicht subjektiv ein¬
gestellt ist !
Das Englische ist in besonderer weise dazu geeignet ,
dem Schüler schon im Anfangsunterricht zu zeigen,
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wie sich innerhalb ein und derselben Sprache die ver¬
schiedenartigsten Tendenzen überschneiden. Es ist durch¬
aus nicht nur der fortschrittlich -praktische Geist des
Geschäftsmannes, der bei der Formung der heutigen
Sprache mitgewirkt hat , sondern es hat auch die
konservativ - konventionelle Denkart des
Engländers einen wesentlichenEinfluß auf die Sprache
ausgeübt . Schon in den ersten Stunden muß der
Schüler mit dieser Tatsache vertraut gemacht werden,
da sich ja die ganze englische Orthographie nur aus
diesem Geiste heraus verstehen läßt . Die englische
Schrift könnte fürwahr praktischer und ökonomischer
sein , wird der Schüler gleich bei der ersten Einführung
feststellen, und er wird sich erst beruhigen lassen, wenn
der Lehrer ihm klarmacht, wie der Engländer mit der
Liebe zum Fortschrittlich - Praktischen eine heilige Ach¬
tung vor Altüberliefertem , historischGewordenem ver¬
bindet . Er wird sich im übrigen mit dem allgemeinen
Hinweis begnügen müssen, daß die Schreibung — ; . B .
die verschiedenen Bezeichnungen des langen i (spoulc,
ve , tbree , kelieve ) — sprachgeschichtlich begründet
ist, da er natürlich nicht in die Entwicklungsgesetze der
englischen Sprache eingeführt werden kann. Die innige
Verschmelzung des Ronservativen mit dem praktischen
kann an einzelnen Wörtern — wie etwa „uawe " oder
„luxbt " — erkannt werden, in denen wertlos gewor¬
dene Buchstaben neue Funktionen — wie z. B . die Be¬
zeichnung der Dehnung — übernehmen.
Das konservative Element des Englischen ist ferner in
der Erhaltung der Ablautsformen des starken Verbums
zu erblicken. Drängt auch der praktische Sinn des
Engländers nach Vereinheitlichung , wie daraus her¬
vorgeht, daß die französischen Lehnwörter unter die
schwachen Verben ausgenommen wurden („kiuisbecl" ) ,
so ließ er doch die durch die Tradition geheiligten
Formen bestehen , deren Alter bei gewissen Verben an

ihrer Ähnlichkeit mit dem Deutschen auch für den
Schüler erkennbar ist („gave " „gab").
Ist das Englische auch im wesentlichen zu einer ana¬
lytischen Sprache geworden, so kommt doch in ihm
bisweilen noch die alte synthetische Rraft zum
Durchbruch. V? icht nur die Flexionsreste, sondern auch
die synthetische Bildungsweise der Substantive , die
neben der analytischen hergeht , legt davon Zeugnis ab.
„NoruiuZ bell "

(9,2), „scbwol -rociiu" ( io,zö ), „ilo^ er -
Zurcleu" (z ; ,5 ) entsprechen genau den zusammengesetz¬
ten Substantiven des Deutschen. Der Schüler erkennt
leicht , wie die Liebe zur Ökonomie in diesen Fällen die
Erhaltung des Alten ermöglicht hat .
Die obigen Ausführungen , die auf eine Anregung von
Prof . Dr . A . Streibich , dem Verfasser der „Prin¬
zipien zur Wiedergabe des deutschen Satzes im Eng¬
lischen" (Diesterweg, 1934), zurllckgehen , zeigen , wie
weit Tertianer oder Sekundaner bereits im ersten
Jahre des englischen Unterrichts in der Erkenntnis
der wesensunterschiede deutscher und englischer Art
gefördert werden können . Bei Beginn des Englischen
inSexta kann diese Aufgabe in ihrer ganzen weite
selbstverständlich nicht dem ersten Jahre zufallen, da
das Verständnis für viele dieser Fragen bei den klei¬
neren Schülern noch fehlt . Es muß fedoch von Anfang
an auf dieses Ziel hingearbeitet werden, wobei inan
keineswegs beim bloßen Sich -Wundern und beim Be¬
obachten der Andersartigkeit stehen bleiben darf . Der
Schüler wird selbst nach einiger Zeit die Frage nach
dem „warum " stellen, wie alle diejenigen bestätigen
können , die in den vergangenen Jahren den französi¬
schen Anfangsunterricht in Sexta im entsprechenden
Geiste erteilt haben, über die Menge des dem Schüler
zu Bietenden kann Genaueres erst gesagt werden, wenn
uns das zur Einführung gelangende Lehrbuch vorliegt ,
das vor allem eine Bedingung erfüllen muß : idio¬
matisches Englisch!

Ziel und Wege des deutschen Scheffel -Sundes.
Von Reinhold Siegrist .

Die erzieherische Rraft echter Dichtung wirksamer
als bisher ins Leben unseres Volkes zu stellen,
das war und bleibt stets Hauptziel des Deutschen
Scheffel -Bundes , was aber die Anknüpfung eines
solcherart auf Gegenwart und Zukunft des deut¬
schen Volkes gerichteten kulturellen Hilfswerks an
Plamen und Werk eines in alemannisch-fränkischer
Landschaft und ebensolchem Volkstum verhafteten
Dichters bedeutet, der, wie kein anderer , von hier aufs
Reich und weit darüber hinausgewirkt hat , das ist
heute unmittelbar einleuchtend, wenn es auch zur Zeit
der Gründung des Bundes ( 1924) vielfach nicht ver¬
standen oder mißdeutet wurde . Nur durch diese Ver¬
wurzelung in der Heimaterde , nur durch die Ver¬
knüpfung mit dem Dichternamen , der dennoch auch
wiederum über die Grenzen der engeren Heimat hin¬
austrägt , konnte im stürmischen Verlaus der letzten

Zwölf Jahre ein Organismus aufwachsen, wie er nun
im Deutschen Scheffel-Bund lebt.
Die Aufgaben , die der Bund heute bearbeitet , hat er
nicht vorgefunden und übernommen, sondern selbst eine
aus der anderen entwickelt und aufgebaut , stets im
Hinblick auf das große Ziel , im Dienst an Dichtung
und Volkstum . Alle Arbeitsgebiete sind unter sich eng
verbunden und fördern sich gegenseitig, wie es die
folgende Darstellung aufzeigt .
Das Scheffel-Museum , vom Bund 1926 aus seinem
Gesamtbcsitz des Dichternachlasses eingerichtet, ist schon
heute in Richtung auf das „M useum der Dich¬
te r u n d D i ch t u n g a m O b e r r h e i n" erweitert .
Der allmähliche Ausbau wird von der Bundesgeschäfts¬
stelle geleitet . Alle Dichter sollen in dieser Ausstellung
erscheinen , die in unserer Landschaft wesentliche Ein¬
drücke für ihr Leben und Werk empfingen. Das gei-
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stige Geschehen im südwestlichen Teil des Reiches soll
hier anregend sinnenhast werden. Nennt inan nur
„Heidelberg" oder den „Bodcnsee" , so ist für 'Kundige
sede weitere Ausmalung des Umfangs dieses planes
überflüssig. Das Museum wird weithin wirken als
Zeichen des Bewußtseins von der besonderen gesamt¬
völkischen Bedeutung der geistigen Bewegungen in
unseren Grenzgebieten,
Die alljährlichen Buch - Mitgliedergabe u ,
deren ursprüngliche Aufgabe in der Herausgabe un¬
veröffentlichten Dichternachlafses bestand , sind seit
Jahren für reife Arbeiten lebender deutscher Dichter
geöffnet, um hauptsächlich den noch ringenden und un¬
bekannten unter ihnen zum ersten Druck zu helfen.
Die Richtlinien der Auswahl haben sich bewährt : „Die
Mär von Lenggries " von Map Rohrer ( io ? i ) und die
Novelle „Namenlos " von Wilhelm Bramann ( 10; ; )
sind in Zeitschriften und in der Tagespreise Deutsch'
lands rühmlichst anerkannt worden. Beide Erzählungen
wurden unmittelbar nach ihrer Veröffentlichung durch
den Bund von Verlegern übernommen. Der Bund
hat hier wahrhaft „Hilfe den Lebenden " geleistet. Die
„Mär von Lenggries " wurde sodann auch vom bayeri¬
schen Staatsministerium für Unterricht und Kultus
und von der Reichsleitung des NS . -Lehrerbundcs
amtlich empfohlen für die Schülerbüchereien der Ober¬
stufen vom 14 . Lebensjahr an. Auch das Gaukulturamt
„Ostmark" der NSDAP , hat die Erzählung empfohlen.
19S 5 veröffentlichte der Bund unter dem Titel „Auf¬
tönt ein Lied im wind vom Strome her . . ." , Ge¬
dichte und Erzählungen einer Reihe lebender südwest¬
deutscher Dichter : Wilhelm Albrecht, Hermann Burte ,
Hermann Eris Buffe , Kurt Kölsch , Hermann Moos ,
Rupert Rupp, Georg Schmückle , Gerhard Schumann ,
Lina Staab , Sophia Steinwarz . (Konkordia A . -G .,
Lühl/Baden . Preis i,So RM .)
Der Bund ist jederzeit bereit, sich für dichterische Ar¬
beiten, die es verdienen, mit seinen jährlichen Buch¬
gaben einzusetzen.
Die Anregung des Museums sowie Druck und Ver¬
breitung von Büchern allein genügen nicht , um den
Geist der Dichtung im Volke wirksam zu machen . In
Dichterstunden , die sich wesentlich von allen
ähnlich benannten Einrichtungen dadurch unterscheiden,
daß in ihnen Meister erzählenden Vor¬
trags nach eindringender Vorbereitung sorgfältig
erwählte deutsche Dichtung der Gegenwart und Ver¬
gangenheit lebendig erklingen lassen, trägt der Bund
echte Dichtung auf die wirkungsvollste und nachhal¬
tigste weise unmittelbar ins Leben des Volkes. Die
Dichterstunden finden bis jetzt regelmäßig in Karls¬
ruhe , Pforzheim , Stuttgart und neuerdings auch in
Herrenalb statt . Die Einrichtung in weiteren Städten
und Gemeinden steht bevor . In den Programmen des
winters is ; 6/? 7 sind folgende Dichter vertreten :
Werner Beumelburg , Hermann Claudius , Peter Dörf¬
ler, Goethe, Gottfried Keller, Heinrich v . Kleist, Her¬

mann Löns , Agnes Miegel , Schiller , Emil Strauß ,
Ernst wiechert .
Die gestaltenden Kräfte der Sprache und Dichtung
wirken am stärksten an der bildsamen Seele der Jugend .
Aus dem willen , dem „Deutsch" -Unterricht eine För¬
derung zuteil werden zu lassen , ist der plan der
Scheffel - Preis - Stiftung hervorgegangen ,
der sodann zu ganz besonderer Bedeutung entwickelt
wurde. Aus der Scheffel-Preis -Stiftung wird nach
Maßgabe des vom Bund gesammelten Stiftungssonds
zunächst neunklassigen Höheren Lehranstalten der
„Scheffel-Preis " zugeteilt , in der Art , daß von jeder
Schule, der der Preis zugesprochen ist, alljährlich ein
Abiturient mit guten Leistungen im „Deutsch" von
den Direktoren im Einvernehmen mit den Fachlehrern
als Preisträger benannt wird . Von allen bestehenden
Buchpreisen usw. unterscheidet sich der „Scheffel-Preis "
wiederum wesentlich dadurch, daß er die Preisträger
nach Verlassen der Schule auf lange Zeit immer wie¬
der anregt , folgendermaßen : Die Preisträger werden
auf zehn Jahre Mitglieder des Deutschen Scheffel-
Bundes . Sie erhalten also während ihrer weiteren
Ausbildungszeit die Veröffentlichungen des Bundes
kostenlos . Sie lernen Erstveröffentlichungen noch
ringender Dichter kennen . Der Bund kann ihnen selbst
weiterhelfen , wenn sie ihm später reife Arbeiten vor¬
legen. Jeder Preisträger kann aber auch Dritte , deren
wertvolle Arbeiten aus irgendwelchen Gründen von
Verlegern nicht gedruckt werden, auf die Hilfsbereit¬
schaft des Bundes aufmerksam machen und so selbst
helfen . Außerdem haben die Preisträger als Mit¬
glieder freien Eintritt in alle Dichterstunden des Bun¬
des , gleichgültig, wo sie stattfinden .
Auf möglichst alljährlichen Preisträger - Tref¬
fen lernen sich bie jungen Leute ähnlicher Geistes -
neigung kennen , und sie werden in persönlicher Aus¬
sprache mit den geistespflegerischenZielen und Arbeiten
des Lundes vertraut gemacht. Die Besten unter ihnen
werden berufen sein, die Idee tätig weiterzutragen und
an ihrer Verwirklichung mitzuarbeiten .
Der Scheffel-Preis wird an Ostern 19Z7 nach dem
jetzigen Stand der Stiftung bei rs Schulen des Gaues
Baden und bei iS des übrigen Reichsgebietes als
dauernde, alljährlich wiederkehrende Einrichtung be¬
stehen . Der weitere Ausbau wird sich zunächst auf alle
badischen Schulen erstrecken , die vollzählig in den Be¬
sitz des Preises kommen sollen .
Es hat sich im Verlauf der skizzenhaften Darstellung
das Eine wohl deutlich ergeben, daß sich nämlich die
geistespflegerische Tätigkeit des Bundes ihre eigene
Art und ihr eigenes Gebiet geschaffen hat , so daß sie
die Arbeit anderer bestehender oder sich entwickelnder
kultureller Organisationen in keiner weise stört , son¬
dern in wünschenswerter weise ergänzt .
Daß aber ein kulturelles Hilfswerk von so selbstän¬
digem Wesen im Grenzland am Oberrhein erwuchs ,
seine Wirkung über ganz Deutschland erstreckend , das
ist ein Zeichen mehr der geistigen Bedeutung dieses
Landes für das Reich .
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Me badischen üanöelsschulen und
isolieren lsandelsleliranstalten im laiire INS.

Von Barl Rlepper .

Der wirtschaftliche Aufstieg unseres Reiches in den
letzten vier Jahren spiegelt sich in der Gegenüber¬
stellung der Schülerzahlen an den badischen Handels¬
lehranstalten des Jahres 1933 und 1930 am besten
wider , während die pslichthandelsschule im Früh¬
jahr 1933 von 5355 Schülern besucht wurde , hat sic
heute einen Stand von 12 50 ; Schülern erreicht. Die
Höheren Handelslehranstalten wiesen 103 ; einen Be¬
stand von 1S54 Schülern , heute dagegen von 4210 Schü¬
lern auf . Die badischen Handelslehranstalten dürften
somit am 1 . Dezember 1936 ihren Höchststand seit
ihrem Bestehen mit 1071s Schülern erreicht haben,
das sind rund 130A mehr als im Frühjahr 1933.
Die Forderung nach völkisch - realistischer Bildung gab
besonders den Höheren Handelsschulen einen starken
Auftrieb, so daß an vielen Orten dem Zudrang durch
eine strenge Auslese gesteuert werden mußte . Hinzu
kam noch die von der Wirtschaft immer dringlicher
erhobene Forderung nach einem tüchtigen Nachwuchs,
der nach seiner Einstellung im Betrieb einen sofortigen ,
durch keine weitere Schulpflicht gehemmten Einsatz
gestattet.
Auf dringenden Wunsch der Elternschaft , der Städte
und der Wirtschaft (Industrie - und Handelskammern )
wurden im Jahre 1935 sechs weitere und im Jahre i93ö
drei weitere Höhere Handelsschulen (Bühl , Weinheim ,
Wertheim ) errichtet . Den Handelsschulen in Mosbach
und Tauberbischofsheim werden an Ostern 1937 je eine
Höhere Handelsschule angegliedert . Die Zahl dieser
Wirtschaftsschulen hat sich somit auf 31 erhöht .
Zu den bestehenden drei Oberhandelsschulen wird an
Ostern eine vierte in Pforzheim errichtet .
Die Anfang Dezember 193b zum Abschluß gekommenen
Verhandlungen des Ministeriums mit der Stadt
Heidelberg und der Reichsarbeitsgemeinschaft für Bc -
rufserziehung im deutschen Gaststättengewerbe — Wirt¬
schaftsgruppe und Deutsche Arbeitsfront — ergabendie Umwandlung der badischen Höheren Hotelfach¬
schule in die „Reichsfachschule für das Hotel - und Gast¬
stättengewerbe". Sie wird damit als einzige Fachschuleihrer Art in Deutschland von den zuständigen Berufs¬
vertretungen anerkannt und gefördert .
Die Reichshotelfachschule ist die Bildungsstätte für
sämtliche kaufmännische Angestellte bis zum Betriebs¬
führer im Hotelgewerbe . Durch den Anbau einer
mustergültigen Hotelküche mit den neuzeitlichsten

Aebenräumen und eines Hotelkellers, die Demon¬
strationszwecken dienen, wird die Schule um eine be¬
grüßenswerte Einrichtung bereichert, der Unterricht
nach der fachlichen Seite erweitert und durch die An¬
stellung eines besonderen Fachlehrers noch mehr als
bisher lebensnah gestaltet werden.
Durch das Gesetz des badischen Staatsministeriums
vom 10. Dezember 1934 über die vorläufige Neu¬
regelung des gewerblichen Unterrichtswesens wurde
das Unterrichtsministerium ermächtigt , Handelsschul¬
verbände zu bilden und sämtliche kaufmännische Lehr¬
linge im fortbildungsschulpflichtigen Alter zum Besuch
einer Handelsschule zu verpflichten . Nach eingehender
Vorarbeit über die in schulischer , verkehrstechnischer
und wirtschaftlicher Hinsicht beste Lösung wurden
52 Handelsschulverbände gebildet. Die Durchführung
dieser für das Reich vorbildlichen Maßnahme erfor¬
derte in Baden die Neuerrichtung von nur einer
Pflichthandelsschule (Stockach) und von zwei weiteren
Zweigschulen (Bändern und St . Blasien ).
Die einheitliche Ausbildung sämtlicher kaufmännisch
Tätigen ist nunmehr in Baden als einzigem Gau im
Reich ermöglicht. Damit stände einer gesetzlichen Ver¬
ankerung der kaufmännischen Gehilfenprüfung in
Baden nichts mehr im Wege .
Auf dem Gebiete der kaufmännischen Gehilfenprüfung
wurde insofern eine einschneidende Änderung getroffen,
als der schriftliche Teil der Gehilfenprüfung mit der
schriftlichen Abschlußprüfung der Pflichthandelsschule
verbunden wurde . Es wurde dadurch den Lehrkräften
an Handelsschulen, die letzten Endes die Hauptarbeit
bei der Gehilfenprüfung ehrenamtlich leisten , eine
Doppelarbeit erspart , wertvoll ist dabei , daß die
Aufgaben für den gemeinsamen Teil der Prüfung von
der Schule im Einvernehmen mit der Praxis gestellt
werden.
Auf Grund der unter dem 15 . Juni 1934 vom Unter¬
richtsministerium herausgegebenen Richtlinien über die
Abhaltung von Gehilfenprüfungen wurden in den ba¬
dischen Handelskammerbezirken an Ostern und im
Herbst 1930 insgesamt 1500 Junggehilfen geprüft .
In diesem Zusammenhang muß auch erwähnt werden,
daß die Hauptträgerin der in der Abteilung Handel
des Reichsberufswettkampfes im Gau Baden zu leisten¬
den Arbeit die Handelsschule ist.
Ebenso wurde das Reichsschülerleistungsschreiben der



Deutschen Stenografenschaft hauptsächlich von den
Handelsschulen bestritten .
Neben dem ordentlichen Unterricht an den Handels¬
schulen fanden in dem Zeitraum von Ostern bis Weih¬
nachten 1936 insgesamt 370 Fachkurse mit durchschnitt¬
lich zwei bis sechs Wochenstunden und 0884 Teil¬
nehmern für betriebswirtschaftliche , fremdsprachliche
und technische Fächer statt .
Von dem Gedanken geleitet, daß nur der Lehrer seine
Tätigkeit in der Schule mit Erfolg ausüben kann , der
immer wieder mit der Praxis in Berührung kommt ,
wurden im Jahre 1935 dem Vorgehen des preußischen
Erziehungsministers entsprechend Maßnahmen zur
freiwilligen Ableistung einer Ferienpraxis getroffen,
während im ersten Jahre der Einführung dieser
Ferienpraxis nur etwa 12 A der Lehrkräfte diese ab¬
leisteten, stellten sich im Jahre 1936 rund 25 A sämt¬
licher Handelslehrer für eine Wirtschaftstätigkeit in
den Ferien zur Verfügung . Die hierdurch freiwillig
geleistete Mehrarbeit ist um so höher zu werten , als
durch den großen Lehrermangel an Handelsschulen und
die vielen Einberufungen zu militärischen Übungen
und zu Lehrgängen sämtliche Lehrkräfte eine Er¬
höhung ihres Deputats von durchschnittlich drei bis
vier Wochenstunden — nicht nur vorübergehend —
auf sich nehmen mußten.
Infolge des starken Anwachsens der Schülerzahlen an
den Handels - und Höheren Handelslehvanstalten war
dir Neueinstellung von Lehrern unbedingt erforderlich.
Zu Beginn des Jahres 1936 wurde daher der Vor¬
bereitungsdienst für das höhere Lehramt an Handels¬
schulen nach siebenjähriger Sperre wieder geöffnet.
Dadurch wurde es 31 Diplom -Handelslehrern , zum
Teil nach einer langen Wartezeit , ermöglicht, sich
ihrem gewählten Berufe wieder zuzuwcnden . Außer
diesen Handelsschul-Referendaren wurden ro Lehramts -
afsefsoren, die infolge überfüllung der philologen -
Laufbahn an den Höheren Schulen nicht Unterkommen
konnten , in den badischen Handelsschuldienst über¬
nommen .
In diesem Zusammenhang mag die Frage auftauchcn,
ob die wirtschaftliche Lage des Landes einen solchen
Aufstieg seines wirtschaftlichen Schulwesens recht¬
fertigt .

Der Aufbau und die Entwicklung des kaufmännischen
Unterrichtswesens innerhalb der gesamten Schulpolitik
eines Landes ist immer in starkem Grade von der
Eigenart und der Bedeutung seines Wirtschaftslebens
abhängig .
Baden steht nun nach der Statistik an dritter Stelle ,
was die Zahl der Erwerbspersonen betrifft . Es über¬
flügelt sämtliche preußische Provinzen mit Ausnahme
der Stadt Berlin . In der Zahl der selbständigen Er¬
werbspersonen steht es an vierter Stelle hinter
Württemberg und den beiden Agrarländern Bayern
und Oldenburg .
Laden steht nach diesen statistischen Feststellungen in
der Reihe derjenigen Länder , bei denen die national¬
sozialistische Forderung auf weitgehendste Führung der
Wirtschaft durch felbstverantwortliche Einzelunter -
nehmer erfüllt ist . Die badische Wirtschaft weist eine
Vielgestaltigkeit von kleinen und mittleren gesunden
Unternehmen auf . Die damit verbundene Rrisen -
beständigkcit zeigt sich in der Erwerbslosenziffer , die
stets unter dem Reichsdurchschnitt blieb. In der Höhe
der Ausfuhrquote , gemessen an der Höhe des Anteils
am Gesamtumsatz, steht Baden in vorderster Reihe,wie Dr . well im „wirtschaftsdienst "

, Heft 27, vom
7 . Juli 1933 unter Zuhilfenahme der Umsatzsteuer¬
statistik errechnet und im einzelnen ausführt . Dabei
ist zu berücksichtigen , daß die badische Wirtschaft im
allgemeinen und die bedeutende Ausfuhrindustrie im
besonderen nach der Einengung durch das Versailler
Diktat , nach Verlust wesentlicher Absatzgebiete und
durch seine Grenzlandlage besonders zu leiden hat .
Die Durchführung des Vierjahresplanes verlangt den
restlosen Einsatz auch aller derjenigen Rräfte , die de»
Nachwuchs für die Wirtschaft zu schulen haben. Zum
Gelingen großer Aufgaben sind jedoch Menschen not¬
wendig, die ihre Berufsaufgabe freudig erfüllen . Die
badischen Handelslohrer werden ihre Einsatzbereit¬
schaft auch im zweiten Vierjahresplan erneut unter
Beweis stellen .
Das badische Ministerium des Rultus und Unterrichts
wird in demselben Maße , wie es sich für eine erfolg¬
reiche Aufwärtsentwicklung des badischen Handelsschul¬
wesens stets eingesetzt hat , auch nach wie vor dafür
eintreten , daß die Voraussetzungen für ein ersprieß¬
liches Arbeiten geschaffen werden.

M Wirtschaft der Stidwestmark in kiWldarftellungen .
III. Die pforzheimer Schmuckwaren-Induftrie.

Von Larl Lhristiansen .

Nach einem am 11 . November 1936 in der Ver¬
sammlung der Fachschaft 6 des NSLB ., Rreis
Pforzheim , gehaltenen Vortrage des Verfassers .

Die Schmuckwarenindustrie in Pforzheim führt ihren
Ursprung darauf zurück, daß aus Veranlassung der
Rurfürftin Raroline vor ungefähr 160 Jahren einige
Schweizer Emigranten in Pforzheim angesiedelt wur¬
den . Es hat also die Initiative der Regierung den
Grundstein zu der pforzheimer Schmuckwarenindustric

gelegt. Eine solche Initiative genügt natürlich an und
für sich nicht , um eine neue Industrie ins Leben zu
rufen ; denn sonst wäre der Sorge vieler Städte um
Heranziehung neuer Industrien sehr viel schneller ab-
i Siehe die Aufsätze von Dr . Walter wöhrle : Die
gegenwärtige Lage der Schwarzwälder Uhrenindustrie .
1936, Folge 5/6 . Und Dr . Leo pföhler : Der Handels¬
kammerbezirk Ronstanz als Wirtschaftsgebiet. >936 , Fol¬
ge 12 . — 1937, Folge 1/2.
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zuhelfen . wir muffen deshalb untersuchen, wieso die
Berufung der Genfer Goldschmiede nach Pforzheim
zur Begründung einer Industrie , die heute noch rund
r5ooo Menschen beschäftigt, führen konnte. Besondere
Vorteile natürlicher Art bietet die Stadt nicht . Sie
liegt außerhalb der großen Verkehrswege , die seit dem
Mittelalter in Deutschland von Norden nach Süden
an Pforzheim im Rheintal und über Stuttgart Vorbei¬
gehen . Irgendwelche Edelmetall - oder Edelsteinvor¬
kommen sind auch nicht vorhanden , würden auch bei
der geringen Rolle, die die Transportkosten für die
Schmuckwarenindustrie spielen , nicht entscheidend sein
können . Ein großer Absatz von Schmuckwaren ist in
der Umgebung ebenfalls nicht zu erwarten . Es bleibt
also nur die Erklärung , daß die Bevölkerungsverhält -
niffe der Gegend für die Entstehung der Industrie be¬
sonders günstig waren und sind . Bei näherer Prüfung
wir- man finden, daß das in zweierlei Richtung zu¬
trifft . Zunächst eignet sich der Charakter der Bevöl¬
kerung gerade für diese Industrie . Pforzheim liegt an
der Grenze zwischen Franken und Schwaben ; der
Würmgau gehört zum einen, der Nagoldgau zum an¬
deren Gebiet. Die Franken sind von jeher stark künst¬
lerisch begabt gewesen , wie die Holzschnitzkunst früherer
Jahrhunderte beweist. Dieses Formgefühl mußte der
Schmuckwarenindustriebesonders zugute kommen , deren
Ware vor allen Dingen dadurch wertvoll wird , daß
ihre künstlerische Gestaltung befriedigt . Auf der an¬
deren Seite stehen die Schwaben , welche als inter¬
nationale Raufleute einen großen Ruf genießen. Ihre
Sparsamkeit , Anspruchslosigkeit auf der einen und ihr
großer Unternehmungsgeist , der oft ins abenteuerliche
geht, auf der anderen Seite führt sic, nicht nur für
die Schmuckwarenindustrie, an die Enden der Welt ;
es ist den Auslanddeutschen geläufig , daß in Gegenden,
wo selbst Engländer und Hanseaten verschwinden, der
Schwabe immer noch zu finden ist . Dieses künstlerische
und kaufmännische Element zusammen sind die blut¬
mäßigen Voraussetzungen für den Aufbau und den Er¬
folg der pforzheimer Schmuckwarenindustrie gewesen
und sind es heute noch. Außer dem Charakter der Be¬
völkerung kommt aber auch noch folgendes in Be¬
tracht: Bei der Gründung der Industrie war die Stadt
klein (nach heutigen Begriffen fast nur ein Dorf ), aber
sie liegt am Zusammenfluß dreier Schwarzwaldtäler ,
die mit ihrem kargen Boden den Bevölkerungsüber¬
schuß des letzten Jahrhunderts nicht auf eigener Scholle
ernähren konnten. Die überschüssige Bevölkerung
mußte deshalb aus den Tälern fort und ist von
Pforzheim aufgefangen worden, sonst wäre sie nach
den Großstädten , nach Ulorddeutschland und nach
Übersee ausgewandert , wir haben es hier also mit
einer Industrie zu tun , die, wie kaum eine andere, ihre
Wurzeln in der Bevölkerung hat und deshalb, so
international ihr Geschäft ist, doch als bodenständig
bezeichnet werden muß. —
Betrachten wir nun die Industrie , wie sie heute sich
gestaltet hat , so zeigt sich ihr Charakter jedem , der
durch die Stadt geht, auf den ersten Blick . Es handelt
sich nicht um Fabriken im gewöhnlichen Sinne . Auch
sie sind vorhanden , aber nur in einer verhältnismäßig
geringen Anzahl. Vom arbeitsmarktpolitischen , alsovom sozialpolitischenStandpunkt aus dürfen wir aller¬
dings ihre Bedeutung nicht unterschätzen; denn diese

Firmen mit mehreren Hundert Arbeitern — die größte
beschäftigt zur Zeit rund 1500 — spielen für die Be¬
schäftigung eine außerordentlich große Rolle. In die¬
sen Großbetrieben sind etwa ein Viertel der Beschäf¬
tigten in Brot und Arbeit . Diese großen Schmuck¬
warenfabriken sind vor allen Dingen charakteristisch
für den unechten Schmuck , der serienmäßig hergestellt
werden kann. Hier spielt die Maschine eine größereRolle und das investierte Rapital .
Das eigentlich charakteristische für die pforzheimer
Industrie ist jedoch - er Mittelbetrieb von zehn Leuten
aufwärts . Im ganzen mögen es in der Edelmetall -
und Schmuckwarenindustrie im engeren Sinne , also
ohne Scheideanstalten und die Hilfsbetriebe , etwa 250
bis ; oo sein . Auch in diesen Mittelbetrieben wird un¬
echter Schmuck gemacht . Der feine Schmuck , die Gold¬
ware , feinere Silberware und vor allen Dingen Juwe¬
len werden aber nur in Mittel - und Rleinbetrieben
hcrgestellt.
Daran schließt sich ein Schwarm kleiner und kleinster
Werkstätten . Ein Teil davon ist rein handwerklicher
Natur und besteht aus spezialisierten Hilfsbetriebcn
für die Hauptindustrie . Es gibt selbständigeGraveure ,
Galvaniseure , Gießer usw. Der andere Teil sind
Schmuckwarenfabriken im kleinen , selbst wenn sie nur
einen Mann beschäftigen.
wenden wir uns jetzt zu den Menschen , die in der
Edelmetall - und Schmuckwarenindustrie tätig sind, und
beginnen wir mit der Charakterisierung des Unter¬
nehmertums . Typisch ist hier , obgleich die Industrie
doch selbst schon über 150 Jahre besteht , die Tatsache,
daß es nur ganz wenige Firmen gibt , die heute in der
dritten Generation noch der gleichen Familie gehören;
denn ein Schmuckwarenbetrieb erhält seinen Charak¬
ter vom Betriebssichrer , wie er die Dinge anfaßt ,
welchen Geschmack er bei der Auswahl der Muster hat
und wie er seine waren an den Runden bringt , ist für
das Gedeihen seines Geschäfts ausschlaggebend. Es
sind dies aber alles höchst persönliche Eigenschaften
eines einzelnen Mannes , die sich im allgemeinen nur in
beschränktem Maße vererben , wenn der Sohn das
Geschäft seines Vaters übernimmt , so muß er ebenso
fleißig und ebenso tüchtig sein , wie der Vater , sonst
kann er sich nicht halten . Nirgends gilt das Wort :

„was du ererbt von deinen Vätern hast,
erwirb es, um es zu besitzen" ,

so sehr, wie hier . Versagt er, oder leistet er auch nur
weniger, so geht das Geschäft zurück und ist nicht mehr
zu halten . Man kann deshalb auch unsere Geschäfte
nicht einfach verkaufen , weil mit dem Erwerber auch
der ganze Charakter des Geschäfts sich ändert . Sind
keine Söhne da, die im Geiste des Vaters das Ge¬
schäft weitcrführen , so kommen nur die bisherigen
Mitarbeiter in Betracht , die im Sinne des ausgeschie -
dcnen Betriebsleiters Weiterarbeiten, zumal sie viel¬
leicht schon an seinem Erfolg durch ihre Mitarbeit
wesentlich beteiligt waren . So wird das Unternehmer¬
tum von Generation zu Generation durch immer neues
Blut aufgefrischt. Jede Stockung und jede Rrise schei¬
det die weniger geeigneten Elemente aus und bringt
neue Elemente an die Front , die die Erfordernisse der
Zeit besser verstehen.
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wir kommen nun zu den Gefolgschaften. Man unter¬
scheidet hier wie überall die Raufleute , die Techniker
und die Arbeiter , vom Kaufmann werden hier weni¬
ger organisatorische Fähigkeiten verlangt , als in erster
Linie die Fähigkeit , die Ware zu verkaufen . Er ist
deshalb vor allem Reisender im In - und Ausland .
Daß er auch einen guten Geschmack und Anpassungs¬
fähigkeit haben muß, um Schmuckwaren zu verkaufen,
versteht sich von selbst . Er muß die Liebe und Aus¬
dauer bei der Kleinarbeit haben ; denn Schmuck wird
weder großweise noch nach Kilo verkauft . Daraus
folgt , daß unsere Industrie ihre Produkte nur durch
ihre Betriebssichrer , oder durch ihre eigenen Kauf¬
leute, oder durch hier in Pforzheim ausgebildete Ex¬
porteure vertreiben kann. Der weg über die großen
Exporteure in den Hansastädten ist wohl wiederholt
versucht worden, aber niemals geglückt . Der Techniker
ist hier etwas anderes, als wie in anderen Industrien .
Er muß nicht nur — sei es als Zeichner, Mustermachcr
oder als Meister — über Erfahrungen und technisches
Können verfügen , sondern er muß auch daneben eine
künstlerische Ader haben ; denn er muß eigenartige und
immer wieder neue Formen schaffen , weil eine Firma
nur dadurch sich im Wettbewerb behaupten kann , daß
sie etwas anderes bringt , als die übrigen . Hiermit
hängt ein übelstand zusammen, der stets aufs neue in
Pforzheim bekämpft werden muß . Es gibt bequeme
Leute, die glauben, mit den Ideen ihrer Konkurrenz
'durch Musterkopieren und Preisunterbietung Geschäfte
machen zu können . Nach dem nationalsozialistischen
Umsturz ist das Gewissen für das geistige Eigentum
hier sehr geschärft worden, wir haben eine eigene
Stelle für Musterschutz , die diese Streitigkeiten zu
schlichten hat und einen sehr guten Erfolg verzeichnen
kann . Dies läßt sich sogar ganz konkret Nachweise» ;
denn seit dem Eingreifen der Musterschutzstelle gibt es
keine arbeitslosen Zeichner mehr , da die Firmen sich
jetzt, soweit die Betriebsführer nicht selbst künstlerisch
veranlagt sind, künstlerisches Personal halten müssen ,
um mit der Musterschutzstelle nicht in Konflikt zu
kommen .
Daß eine kunstgewerbliche Industrie eine besonders
geschulte Facharbeiterschaft braucht, ist eine Selbst¬
verständlichkeit. Unsere Goldschmiede , Graveure , Fäs¬
ser usw. müssen wie andere auch ihr Handwerk ver¬
stehen . Sie müssen aber auch Gefühl für die Form
und für den äußeren Eindruck haben. Es ist nicht
gleichgültig, wie der Fässer die ihm zur Verfügung
gestellten Steine in den Schmuck einsetzt , es ist nicht
gleichgültig, ob eine Form mehr erhaben oder flacher
ausgeführt wird . Facharbeiter , die dafür kein Gefühl
haben, können nicht als vollwertig bezeichnet werden.
In beschränktem Umfang gilt das auch für alle an¬
deren, bis herunter zur poliererin . Sie müssen nicht
nur mit der Hand arbeiten , sondern auch mit den Au¬
gen , und zwar nicht nur durch reines Sehen , sondern
durch Gestalten der Form auf Grund des optischen
Eindrucks.
Interessant ist auch die Lösung der Siedlungsfrage für
unsere Industrie . Ein ganzes Drittel der Beschäftig¬
ten wohnt nicht in Pforzheim selbst. Pforzheim ist so
nicht eine Großstadt geworden, wie manche andere
Fabrikstadt , sondern es ist gelungen, einen großen Teil
— wie gesagt ein Drittel — der Arbeiterschaft in den

Dörfern der Umgegend zu belassen . Nach einer Stati¬
stik aus dem Jahre 1927 kamen zu den rund 40000 er¬
werbstätigen Einwohnern fast ) S 000 täglich aus der
Umgegend nach Pforzheim herein , um hier ihr Brot
zu finden. Diese Zahlen gelten allerdings für die ganze
pforzheimer Wirtschaft , also einschließlich der übrigen
Industrien , des Groß - und des Einzelhandels . Auf die
Einwohnerzahl gerechnet macht das in Pforzheim
22,6 ?? aus , während die entsprechenden Zahlen z . B .
für Stuttgart - Stadt nur 7 ?? und für Stuttgart - Land
nur 15 ?? betragen . An diesem Pendelverkehr waren
1 ?4 Grte beteiligt , davon nicht weniger als zehn , die
mehr als ein Viertel ihrer Wohnbevölkerung nach
Pforzheim entsandten . Es ist dabei bezeichnend , daß
die Vorliebe für die Bijouterieindustrie besonders bei
der Landbevölkerung zu finden ist . Immer wieder
wird darüber geklagt, daß zu viele Lehrlinge vom
Land eingestellt werden. Aber gerade diese Land¬
bevölkerung ist es , die sich mit zäher Energie um Ar¬
beit in Pforzheim bemüht und die sich auch darum be¬
müht , ihre Jungen und Mädchen hier in der Industrie
unterzubringen . Das hat dazu geführt , daß einzelne
Dörfer geradezu als Rekrutierungsgebiete für be¬
stimmte Firmen sich entwickelt haben.
Infolgedessen ist die Arbeiterschaft auch viel boden¬
ständiger als anderwärts . Das gilt zunächst einmal
von der Landbevölkerung . So ist in dem Dorf Huchen¬
feld , einige Kilometer von Pforzheim entfernt , fest¬
gestellt worden, daß von den 205 Wohngebäuden nur
12 richtigen Landwirten , 127 aber Arbeitern der
Schmuckwarenindustrie gehören . Auch in den übrigen
umliegenden Gemeinden ist das Verhältnis wohl nicht
sehr viel anders . Die Bodenständigkeit beschränkt sich
aber nicht nur auf die Arbeiterschaft aus den Dörfern .
Auch die Angestellten und Arbeiter in der Stadt sind
in größerem Umfange Haus - und Grundbesitzer. Auch
hier müssen wir auf eine Denkschrift über den Sied¬
lungsplan der Stadt Pforzheim aus dem Jahre 1927
zurückgreifen. Von den 5ir ; Wohngebäuden gehörten
20 ?? Fabrikarbeitern . Die Zahlen in den anderen
Städten sind sehr viel niedriger , ; . B . Mannheim nur
rund 10 A . Im übrigen besitzen sie noch vielfach, wenn
auch nicht ein Haus , so doch wenigstens einen Garten .
Ein Viertel der ganzen im privatbesitz befindlichen
Grundfläche des Stadtareals gehörte den Angestellten
und Arbeitern der Edelmetall - und Schmuckwaren¬
industrie. Es ist ausgerechnet worden, daß fast jeder
neunte Einwohner unserer Stadt , Kinder und Greise
miteingerechnet, über Haus - und Grundbesitz verfügt .
wir sehen hieraus , daß die Bevölkerung in guten
Zeiten , zum großen Teil dadurch, daß Frau und Kin¬
der mitverdienen , zu einem bescheidenen Wohlstand ge¬
kommen ist . Die Erklärung dafür ist nicht nur die
Sparsamkeit der Bevölkerung , sondern auch der Um¬
stand , daß jeder junge Kaufmann und jeder tüchtige
Facharbeiter , der über -das Mittelmaß hinausragt ,
durch die Aussicht gereizt wird , selbst einmal Unter¬
nehmer zu werden. Kann er etwas , so ist er in der
Lage, sich mit den geringsten Mitteln selbständig zu
machen . Für die Einrichtung einer Werkstatt braucht
er nur 1 Werkbrett und ein paar hundert Mark für
Materialien . Ist er tüchtig und schafft er etwas Be¬
sonderes, so wird aus den kleinen Anfängen mit den
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Jahren ein Ulittelbetrieb , der nach allen Teilen der
Welt Geschäfte macht .
wenn wir nun die ganze Industrie übersehen, so ist
sie dadurch charakterisiert , daß eine große Anzahl von
Ronkurrenten nebeneinander arbeiten . Jeder macht
etwas Besonderes , wenn auch gewisse Gruppen sich her¬
ausgesondert haben. Die Spitzenleistungen finden wir
in der Juwelenherstellung . Zahlenmäßig spielen diese
eine verhältnismäßig geringe Rolle. Firmen von Be¬
deutung sind z . Zt . kaum ein halbes Dutzend. Trotz¬
dem beruht der Ruf der pforzheimer Industrie nicht
zuletzt gerade auf diesen Betrieben . Sie sind in künst¬
lerischer Beziehung die Pioniere , sie sind maßgebend
für die Form des Geschmacks , dem sich der unechte
Schmuck anschließen muß. Sie sind es deshalb auch,
weil sie die besten Offiziere der Industrie und auch
die besten Facharbeiter erzogen haben . Gerade heute
in Zeiten des Sports , wo die Höchstleistung eine so
große Rolle spielt, werden wir leichter Verständnis
dafür finden , daß trotz der geringen Zahlen die Ju¬
welenherstellung als die Spitzenleistung unserer In¬
dustrie von besonderer Bedeutung ist.
weiter bilden größere Gruppen die Goldwarcn , der
Goldschmuck , ferner die Juwelenimitation , Silber mit
Simili und Markasit (allein i §o Firmen ) , die Ring-
sabriken , die spezialisiert sind , weil ein guter Ring¬
macher, der Ringgoldschmied, besondere (Dualitäten
haben muß ; außerdem die große Gruppe des unechten
Schmucks; die Lrayonsfabriken , d. s . diejenigen Be¬
triebe, die Füllbleistifte u . dgl. machen , auch andere
Taschcngebrauchsartikel, zum Teil mit mechanischen
Vorrichtungen. Im ganzen sind es etwa 24 Gruppen .
Gehen wir nun zur Produktion über . An Roh¬
materialien werden im wesentlichen gebraucht Edel¬
metalle, Edelsteine, Halbedelsteine, Glassteine der ver¬
schiedensten Art und unechte Metalle . Das unechte
Metall spielt vielleicht gewichtsmäßig gegenüber dein
Gold eine sehr viel größere Rolle, ist aber wertmäßig
ganz unbedeutend. Die Edelsteineinfuhr — Brillanten
und andere Edelsteine — ist beschränkt und wird durch
besondere Händler vermittelt . Die Zuteilung für 's
Inlandgeschäft ist ganz minimal und reicht beim An¬
ziehen des Geschäfts kaum für die Exportaufträge
aus. Unechte Steine werden ebenfalls durch den
Handel vermittelt ; über besondere Schwierigkeiten
ist zur Zeit nicht zu klagen. Sie stammen über¬
wiegend aus Gablonz in der Tschechoslowakei . Ver¬
suche in Deutschland sind schon gemacht worden, haben
aber bisher noch keine (Dualität ergeben, die für den
Pforzheimer Schmuck genügt . Von hervorragendem
Interesse ist aber die Edelmetall Versorgung . Die Zu¬
teilung für das Inlandsgeschäft ist nach Lage der Dinge
selbstverständlich sehr knapp. Die Betriebe können
nur dadurch in Gang gehalten werden, daß der Export
verhältnismäßig bedeutend ist und hierfür Rohstoffe
selbstverständlich in ausreichendem Maße zugeteilt
werden .
In der Fabrikation herrscht bei echter Ware Hand¬arbeit noch durchaus vor . Es wäre nicht richtig, sich
den pforzheimer Schmuck als maschinenmäßig hcr-
gestellteware vorzustellen. Auch beim unechten Schmuck
rst noch sehr viel Handarbeit notwendig . Im großen
und ganzen werden nur die rohen Formen serienmäßig
hergestellt . Die Herstellung der Werkzeuge und die

übrige Bearbeitung erfolgen durchweg noch mit der
Hand.
Der Absatz ist sehr verschiedenartig organisiert . Auch
hier muß man Inland und Ausland streng unter¬
scheiden. Im Inland wird der größte Teil , insbeson¬
dere der unechte Schmuck , durch Grossisten an den
Einzelhandel (Juweliere und Uhrmacher) verkauft .
Dieses Geschäft ist durch einen Vertrag geregelt und
zwar zwischen den Grossisten und der Industrie . Die
Verwaltung dieses Vertrags von seiten der Industrie
erfolgt durch den Treditoren -Verein . Auf die Auf¬
gaben des Lreditoren -Vereins kommen wir nachher
zu sprechen .
Die Schmuckwarenindustrie verkauft jedoch nicht nur
an Grossisten. Besonders teuerer Schmuck läßt sich
gar nicht über Grossisten verkaufen , weil er die Un¬
kosten des Großhandels nicht tragen kann , und (veil
auch das Geschäft mit den einzelnen Runden immerbin
so erhebliche Summen bringt , daß ein direkter Ver¬
kehr des Fabrikanten mit dem Einzelhändler möglich
ist . Dazu kommt dann noch das Geschäft mit den
Warenhäusern , Galanteriegeschäften usw., die vom
Großhandel nicht beliefert werden und die deshalb
direkt mit der Industrie verkehren müssen ,
wir kommen nun zu dein Absatz im Ausland . Der
Export hat von jeher für Pforzheim eine große Rolle
gespielt. Vor dem Rrieg sind zwei Drittel der ge¬
samten Produktion exportiert worden. In den guten
Exportjahren nach dem Rriege stieg der Export wie¬
der über 50 Auch heute noch nach den Zahlen von
1035 beträgt er trotz der ungeheuren Schwierigkeiten
immer noch etwa 40 Die Organisation des Exports
läßt sich nicht einheitlich gestalten. Auch hier geht er
; . T . über den Großhandel , d . h . über die Exporteure , und
zwar fast ausschließlich über pforzheimer Exporteure ,
weil, wie schon oben angedeutet wurde, der weg über
Hamburg sich nicht bewährt hat . Größere Firmen
schicken ihre eigenen Reisenden heraus , insbesondere
nach Übersee . In Europa reifen auch mittlere und
kleine Fabrikanten , besonders in den benachbarten Län¬
dern, ; . B . in der Schweiz, in Großbritannien , in den
nordischen Staaten , in den österreich- ungarischen Nach¬
folgestaaten und bisher auch in Spanien . Im all¬
gemeinen wird an den Großhandel verkauft , aber
keineswegs durchweg. Die hohen Zölle haben es viel¬
fach notwendig gemacht , den heimischen Grossisten zu
überspringen und direkt än die ausländischen Juwe¬
liere und andere geeignete Einzelhandelsgeschäfte zu
verkaufen . Die Verhältnisse liegen von Land zu Land
verschieden . Schließlich kommen auch die ausländischen
Runden und kaufen in Pforzheim . Das gilt insbeson¬
dere für die Überseekundschaft , die dann gewöhnlich
sich eines Exportkommiffärs bedient, der für sie als
Einkaufs - und Versandbüro tätig wird .
Die gemeinsamen Belange der Schmuckwarenindustrie
wurden bis zur nationalsozialistischen Revolution
durch die Arbeitsgemeinschaft der Edelmetall- und
Schmuckwarenindustrie gewahrt , der die Handels¬
kammern in Pforzheim als Vorort , Hanau , Schwäb .-
Gmünd, Idar -Oberstein und der Verband der Silber¬
warenfabrikanten Deutschlands angehört haben, plach
der nationalsozialistischen Revolution wurde dann der
Reichsverband der deutschen Edelmetall - und Schmuck¬
warenindustrie gegründet , der im Zuge des berufs -
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ständischen Aufbaus durch die Fachuntergruppe
Schmuckwarenindustrie in der Wirtschaftsgruppe
Eisen- , Blech- und Metallwarenindustrie abgelöst wor¬
den ist.
Eine Besonderheit der pforzheimer Industrie ist der
Treditoren -Verein . Er ist heute noch ein Verein
bürgerlichen Rechts ohne Zwangsmitgliedschaft , wenn¬
gleich ihm der größte Teil der Industrie angehört ;
im ganzen §oo Mitglieder in Pforzheim und aus¬
wärts , T . auch im Ausland . Er ist dadurch ent¬
standen , daß es notwendig geworden ist , bei Zahlungs¬
schwierigkeiten der Rundschaft einheitlich aufzutreten .
Daher hat er auch seinen Namen . Seine Aufgabe ist
es also, im Falle von Ronkurs - oder Vergleichsver¬
fahren die Interessen der pforzheimer Firmen und
der anderen Schmuckwarenfirmen, die ihm auswärts
angeschloffen sind, einheitlich zu vertreten . Eine be¬
sondere Bedeutung hat diese Tätigkeit dadurch er¬
halten , daß unsere Industrie einen großen Teil ihres
Absatzes im Ausland hat und daß die Vertretung im
Ausland begreiflicherweise auch eine Renntnis des
ausländischen Rechts erfordert . Spezialisten dafür gibt
es aber im allgemeinen nicht und so mußte in diesem
Verein ein derartiges Spezialinstitut geschaffen wer¬
den , das die Gläubigerinteressen der pforzheimer In¬
dustrie nicht nur in Deutschland, sondern auch sonst
in allen Teilen der Welt zu vertreten in der Lage ist.
Der Treditoren -Verein hat sich jedoch keineswegs dar¬
auf beschränkt , nur dann einzuschreiten , wenn schon
Feuer ausgebrochen ist, sondern seine Tätigkeit ist vor
allen Dingen auch vorbeugender Natur . Unter diesem
Gesichtspunkt ist der vorerwähnte Vertrag mit den
Grossisten zu sehen ; denn ein geregelter Absatz ver¬
hindert viele Streitigkeiten zwischen Gläubiger und
Schuldner und gibt dein Geschäft eine sichere Basis .
Ferner hat der Treditoren -Verein auch noch eine
Rreditkontrolle eingerichtet, bei der alle angeschlossenen
Firmen ihre Forderungen an ihre Abnehmer melden
und nach einein gewissen Schema über die Gesamt¬
verbindlichkeiten ihrer Runden, soweit sie gemeldet
sind, benachrichtigt werden. Auf diese Art und weise
läßt sich übersehen, wie weit der Runde noch kredit¬
würdig ist oder einen neuen Rredit verdient . Dem
gleichen Zweck dient auch eine Spezialauskunfteiabtei¬
lung über die Runden der Schmuckwarenindustrie im
In - und Ausland .
Ein weiteres Spezialinstitut der pforzheimer Edel¬
metall- und Schmuckwarenindustrie ist die Ständige
Musterausstellung , in deren schönem Hochhaus, nebcn -
beigesagt, auch die Industrie - und Handelskammer , die
Fachuntergruppe Schmuckwarenindustrie, der Lredi-
toren -Verein und der Runst - und Runstgewerbe- Vercin
untergobracht sind.
Die Ständige Musterausstellung hat einen allgemein
zugänglichen Ausstellungsraum , um Schmuck dem
großen Publikum zu zeigen , insbesondere den Fremden,
die nach Pforzheim kommen . Das wichtigste aber
sind die Ausstellungsräume der pforzheimer Industrie .
Diese Ausstellungsräume sind nur den Räufern zu¬
gänglich. Sie können sich hier an Hand der ausgestell¬
ten waren ein Bild davon machen, was jede einzelne
Firma herstellt und wie ihr Lharakter ist. Außerdem
legt die ständige Musterausstellung noch wert darauf ,
diese Ausstellungsräume auch besonders geschmackvoll

auszugestalten, um ein Zherspiel dafür zu geben , wie
Schmuck gezeigt werden muß. Darüber hinaus sind
aber der Ständigen Musterausstellung noch die Be¬
arbeitung aller Propagandaaufgaben für die Pforz¬
heimer Schmuckwarenindustrie angegliedert worden,
wie die Organisation gemeinsamer Ausstellungen, die
Gemeinschaftswerbung im In - und Ausland und schließ¬
lich die Herausgabe der täglich erscheinenden wirt¬
schaftlichen Mitteilungen , welche die pforzheimer Fa¬
brikanten über die vielen Vorschriften , die ihre In¬
dustrie im In - und Ausland berühren , unterrichten .
Zuletzt fei noch auf die Beziehung der Industrie zum
Schulwesen eingegangen. Neben der allgemeinen Ge¬
werbeschule und der Fortbildungsschule für Mädchen
gibt es in Pforzheim für die Ausbildung des techni¬
schen Nachwuchses noch zwei besondere Fachschulen , die
Goldschmiede - und die Runstgewerbeschule. Die Gold¬
schmiedeschule müssen alle Lehrlinge besuchen, welche
zu Facharbeitern ausgebildet werden . Sie ist eine
Spezialschule für unsere Industrie . Die Runstgewerbe¬
schule baut auf der Goldschmiedeschule auf . Auch sie
ist ein Institut für die Schmuckwarenindustrie und hat
die Aufgabe , die Zeichner und die RUnstler der In¬
dustrie auf Grund der an der Goldschmiedeschule er¬
worbenen Renntnissc weiter fortzubilden und sie zu
tüchtigen Offizieren der Industrie zu machen . Für den
kaufmännischen Nachwuchs gibt es keine besondere
Schule . Die kaufmännischen Lehrlinge der Schmuck¬
marenindustrie besuchen , wie die anderen kaufmänni¬
schen Lehrlinge , die Handelsschule und Höhere Han¬
delsschule , die selbstverständlich auf die charakteristi¬
schen Eigenheiten der Schmuckwarenindustrie im wei¬
testen Umfange Rücksicht nimmt . Zu Ostern dieses
Jahres wird dieses Institut durch eine Oberhandcls-
schule ergänzt werden. Das entspricht den wünsche »
der Industrie ; denn der Raufmann ist fiir die pforz¬
heimer Industrie , wie aus den vorstehenden Aus¬
führungen wohl ersichtlich fein wird , von ebenso gro¬
ßer Bedeutung wie der Techniker und verlangt eine
besonders sorgfältige Ausbildung , insbesondere mit
Rücksicht auf den Export .
Die Schmuckwarenindustrie ist für die Stadt Pforz¬
heim die Basis ihrer ganzen Existenz . Das hat in
guten Zeiten die Stadt wohlhabend gemacht , in den
Zeiten aber , in denen die Luxusindustrie am härtesten
getroffen wird , hat die Stadt ganz außerordentlich
gelitten . Aus diesem Grunde sind Stadt und Industrie -
und Handelskammer feit Jahren bestrebt, das ein¬
seitige Risiko dieser Industrie durch Heranziehung
neuer Industrien auszugleichen. Die Versuche sind
bisher nicht sehr erfolgreich gewesen , weil die Ver¬
kehrslage Pforzheims , wie schon in der Einleitung
erwähnt wurde , ungünstig ist und weil auch Pforz¬
heim heute im Grenzgebiet liegt . Vlur ein Versuch ist
geglückt , die Einführung der Armbanduhrenindustrie .
Sie knüpft an das Uhrgehäuse an , das ja ein Gold-
schmiedeartikel ist . Heute spielt innerhalb der Schmuck¬
warenindustrie das Uhrgehäuse und das Uhrarmband
eine ganz hervorragende Rolle und die Uhrenindustrie
ist ein wesentlicher Faktor gewesen , die schwere hinter
uns liegende Rrisenzeit zu überwinden . Es würde je¬
doch zu weit führen , darauf näher einzugehcn und
kann einem zukünftigen Artikel Vorbehalten bleiben .
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Zur 8 «Handlung der vilanstostl.
Von Fr . Reidel .

Die Dilanztafel , die bekanntlich in der kaufmännischen
Praxis nicht die Beachtung findet, die sie verdient, stellt
für die Abschlußarbeiten eine nicht zu unterschätzende
Stütze dar und trägt so bei Behandlung des Abschlusses
sehr zur Veranschaulichung bei.
Es ist durchaus kein pädagogischer Fehler, wenn man die
Einführung in die „Geheimnisse des Abschlusses " an Hand
dieser Übersicht vornimmt . Hier treten dem Schüler alle
für den Abschluß wichtigen Ziffern , losgelöst von der nicht
leicht zu überblickenden Rontenform und der vielleicht
auch oft verwirrenden Zahl der Konten, deutlich und ge¬
ordnet vor Augen.
Der Abschluß erfolgt nach einem bestimmten Schema, das
in den Abschlußsätzen zum Ausdruck kommt . Hier sei
darauf hingewiosen, daß es für die Einprägung dieser
Sätze seitens des Schülers von großem Vorteil ist , wenn
man dieselben mit einer stets gleichbleibenden Numerierung
versieht , die im Unterricht immer wieder ihre Anwendung
findet. Der Gebrauch der Nummern B . In , Ib , Ila
usw . lt. nachfolgender Aufstellung) bei der Einübung des
Abschlusses und auch bei späterer Anwendung entspricht
schließlich der modernen Forderung einer rationellen Untcr-
richtsgestaltung . Das Schema kann folgendermaßen ge¬
kennzeichnet werden :

I. Übertragung der wirklichen Bestände
in der Bilanz .
a) Schlußbilanz an Aktiva (für die aktiven Bestände) .
b) Passiva an Schlußbilanz (für die passiven Be¬

stände) .
II . Sammlung der Erfolge auf dem V . u . G.-

Konto .
a) V . u. G. an Verlustkonten (für die Verluste) .
b) Gewinnkonten „ V . u . G . (für die Gewinne) .

III. Übertrag des Erfolges auf das Rapital -
k o n t o.
V . u . G . an Kapital (bei Gewinn) .
Kapital „ V . u . G. (bei Verlust) .

IV. übertrag der privatentnahmen auf
das Rapitalkonto .
(Korrektur des Reingewinns um die privatentnahmen
im Rapitalkonto.)
Kapital an privat .

V . übertrag des korrigierten Kapitals in
die Schlußbilanz .
Kapital an Bilanz .

Die Betragsziffern für diese Abschlußsätze müssen je nach
der Art des Abschlusses der Schluß- und Erfolgsbilan ; in
der Bilanztafel aus verschiedenen Rubriken entnommen
oder ; . T . auch erst berechnet werden .
Diese Ausführungen sollen daher auch weniger die metho¬
dische Seite der Behandlung der Bilanztafel als vielmehr
die verschiedenen Abschlußarten der Tafel kritisch belench-
ten . Zweifellos wird die Form des Abschlusses vorzu-
ziehcn sein , die den Zwecken der Bilanzübersicht am weit¬
gehendsten gerecht wird. Die Bilanztafel soll :
1. die Richtigkeit des Abschlusses und damit die einwand¬

freie Durchführung der getätigten Verbuchungen im
voraus erkennen lassen,

r . die zahlenmäßigen Unterlagen für die Durchführung
des Abschlusses in den Büchern liefern.

Die unter z . aufgeführten Erfordernisse wird eine jede
Form des Abschlusses erfüllen ; denn die Gleichheit der
Summen in den verschiedenen Bilanzspalten wird sich
bei richtigem Verbuchen der Geschäftsvorfälle und der
fehlerlosen Durchführung der Aufstellung der Abschluß¬
tafel stets ergeben ; doch die für den Abschluß erforderlichen
Zahlen werden in der Tafel häufig nicht gleich günstig
geordnet.

Konten Summenbilanz Saldenbilanz Schluzbilanz Erfolgsbilanz
Soll Haben Soll Haben Vermögen Kapital Kapital— Kapital-s-

1 . Kasse . 1 200, - 780, — 420, - 417 - — 3,- —
2 . Bank . 22 400 - 4 600 — 17 800, — — 17 800 - —- — —
3. Waren . 34 000, — 9 200 — 24 800, — — 27 900, — — — 3 100,-
4 . Forderungen . . . . 19 600 — 6 400 — 13 200, — — 13 200, — — — —
5. Einrichtung . 6 000 — — 6 000, — — 5 940, — — 60.— —
6 . Lieferer . 3 000, — 23 600 — — 20 600,— — 20 600 — —
7. Schuldwechsel . . . . — 4 000,— — 4 000, — — 4 000,— — —
8. Unkosten . 780, — — 780 — — — — 780, — —
8 . Privat . 1 600, — — 1 600 — — — — — —

10. Kapital . — 40 000 — — 40 000 — — 40 000, - — —
11 . 88 580, — 88 580, — 64 600, — 64 600, — 65 257,— 64 600 - 843 — 3 100,—
12 . Privat . 1 609, -
13 . Reingewinn . . . . 2 257,— 2 257 -
14 . 66 857 — 66 857 — 3 100 — 3 100 —

An der vorstehenden Bilanztafel ist in der Vermögcns-
bilan; Habenseite das Anfangskapital über dem ersten
Additionsstrich aufgeführt, was leicht dazu führen kann,
daß diese Ziffer bei Behandlung des Abschlußsatzes Ib
mit in die Bilanz übertragen wird. Das Endkapital, das
bei Abschlußsatz V gebraucht wird, muß durch zwei Rechen¬
operationen (Anfangskapital -I- Reingewinn / . privatent¬

nahmen ) ermittelt werden . Des weiteren wird durch das
Anfügen der privatentnahmen und des Reingewinns an
die Schlußbilanz deren Endsumme gegenüber der eigent-
lichen Schlußbilanz beiderseits um die Summe der privat¬
entnahmen vermehrt, was bei manchem Schüler, dem ohne¬
hin die Gewinnung des Überblicks über die buchhalteri¬
schen Zusammenhänge nicht sehr leicht fällt, Unklarheiten
Hervorrufen kann.
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Konten
Summenbilanz Saldenbilanz Schlußbilanz Erfolgsbilanz
Soll Haben Soll Haben Vermögen Kapital Kapital — Kapital -j-

9 . Privat .
10. Kapital .

1600 -
40 000, —

1 600,—
40 000

— — 1 600 ,— —

11 . 88 580 — 88 580, — 64 600,— 64 600 — 65 257,— 24 600, — 2 443, — 3 100 —

12. Anfangs -Kapital . . .
13. Kapital -Zuwachs . . .

40 000 ,—
657 — 657 —

14. 65 257 — 65 257, — 3 100 — 3 100,-

Der Eintrag der privatentnahmen auf der Erfolgs -
bilan ; beruht auf der vollkommen unrichtigen Änderung
des Buchungssatzes IV in folgender Form : V . u . G . an
privat .
Diese Verbuchung widerspricht sowohl rein betriebswirt¬
schaftlichen als auch steuertechnischen Gesichtspunkten.

privatentnahmen stellen keinen Aufwand dar , den der Be¬
trieb der Unternehmung mit sich brachte , und sie dürfen
daher auch den im V . u . G :-Ronto zum Ausdruck kom¬
menden Erfolg nicht verschleiern . Sie sind vielmehr als
Rapitalverzehr auf Rosten des zu erwartenden Gewinns
zu betrachten.

Konten
Summe

Soll
nbilanz

Haben
Saldei

Soll
rbilanz

Haben
Schluß

Vermögen
bilanz

Kapital
Erfolg

Kapital —
-bilanz
Kapital - j-

9. Privat .
10. Kapital .
11 .
12. Reingewinn . . . .
13.

1 600,-
40 000, —

1 600,—
40 000 —

1 600 -
40 000 —

— —

88 580 — 88 580,— 64 600 — 64 600 — 66 857,— 64 600 —
2 257, —

843,—
2 257,—

3 100, —

66 857 — 66 857 — 3 100 — 3 100,—

In diesem Beispiel werden die privatentnahmen in der
Schlußbilan ; unter den Aktiven aufgeführt , und zwar mit
der Begründung , daß die Steuer (Finanzamt ) diese Ent¬
nahmen als nicht bestehend betrachtet und sie daher als
Aktivposten, der eigentlich vorhanden sein müßte , be¬
handelt .

Dem Schüler liegt cs in diesem Fall nahe , die
privatentnahmen in den Abschlußsatz In einzubeziehen.
Das Anfangskapital erscheint unter den passiven . Es er¬
gibt sich also auch hier die Differenz zwischen der Schluß¬
bilanzsumme und der Summe des Schlußbilanzkontos in
Höhe der privatentnahmen .

Knnfpy Summenbilanz Saldenbilanz Schlußbilanz Erfolgsbilanz
Soll Haben Soll Haben Vermögen Kapital Kapital — Kapital -j-

9. Privat . 1 600 — 1 600,-
10. Kapital . — 40000,— — 40 000,— — — — —
11 . 88 580, - 88 580 — 64 600,— 64 600, — 65 257, — 24 600, — 843, — 3 100 -
12. Reingewinn . . . . 2 257,—
13 . Anfangs - Kapital . . . 40 000.-
14. Kapital -Zuwachs . . . 657,—
15. 65 257 — 65 257, — 3 100 — 3 100,-

Die vorstehende Anordnung der Ziffern in der Bilanz¬
tafel wird ihrem Zweck am besten gerecht. Hier bleiben
die privatentnahmen aus der Schluß - und Erfolgsbilan ;
und werden dadurch berücksichtigt, daß der Reingewinn
um ihren Betrag vermindert und dann als Rapitalzuwachs
auf der Habenseite der Schlußbilan ; erscheint. Die Zahlen
für die Abschlußsätze I—V sind in dieser Fornr am über¬
sichtlichsten gegeben, was die folgende Aufstellung deut¬
lich zeigt.

Ia — Vermögensbilan ; Soll (bis zum ) . Additionsstrich ) .
Ib — „ Haben „ „ „

Ha — Erfolgsbilan ; Soll „ „ „ „
Hb — „ Haben „ „ „

III — Ersolgsbilanzsaldo .
IV — Saldenbilanz Soll .
V — Vermögensbilan ; Haben (Ans. Rpt . Rapt . Zu-

wachs) .

Durch die Fernhaltung der privatentnahmen aus der
Schlußbilanzspalte wird deren Endsumme auch weiter nicht
verändert , so daß sie mit der Summe des Schlußbilanz¬
kontos übereinstimmt .
Die hier gezeigte Anordnung der Tafel eignet sich für
die Unternehmungen , die ihr Rapital um den Erfolg alljähr¬
lich verändern , während die beim ersten Beispiel ange¬
wandte Abschlußform für Rapitalgesellschaften in Frage
kommt, da in ihren Bilanzen das Anfangskapital durch
den Erfolg nicht verändert wird .
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Me 6em erbeschule
und Höhere technische Lehranstalten

Verantwortlich : Gewerbeschulassessor Dipl . -Ing . Erich Maurer , Gaygenau

den nunmehr erreichten bl Milliarden des heutigen deutschen Dationaleinkommens liegt
eine unermeßliche Steigerung der deutschen Produktion begründet . Wo Are auch heute hin¬
kommen , überall rauchen wieder die Sichornsteine und die menschliche Arbeitskraft schafft neue
Werte, und sie werden konsumiert von der Millionenmaffe unseres Volkes . Daß es uns gelingen
möge , diese allgemeine Produktion immer mehr zu steigern und unser gesamtes Volk daran
Anteil nehmen zu lassen, ist das höchste Hiel nationalsozialistischer Wirtschaftspolitik . Vor allem
aber , es ist nicht unsere Aufgabe , etwas zu zerstören , sondern wir wollen uns gemeinsam
aufbauen eine große und reiche Ostionalwirtschaft und sind dabei erfüllt
von dem aufrichtigen Willen , den Anteil des einzelnen Deutschen nicht nur als Produzenten ,
sondern damit auch als Konsumenten dauernd zu erhöhen . Wir wollen ein stolzes , in seiner
Freiheit, seiner Arbeit und in seinem Leben glückliches Volk .

Ldolf Hitler bei der Eröffnung der Internationalen Lutomobilausstellung , Berlin I9Z7 .

kin 6ang durch die 0pel-werke.
Von Rarl Fran k.

über 100 000 Menschen im Jahr besuchen in Gruppen
von durchschnittlich ro Personen die Opel-Werke in
Rüffelsheim . An einem Rundgang durch den genann¬
ten Betrieb nahmen vor kurzem die Lehrer der Ge¬
werbeschule in Durlach teil . Im Auftrag meiner Rol¬
legen berichte ich über diese Besichtigung .
Wohl können die vielen Abteilungen — preßwerk ,
Getriebebau, Rühlerfabrik , Vergaserbau , Lhassisbau ,
Rarofferiefabrik , Motorenband , Vorderachsenband,
Hinterachsenband, Fertig - Montagebänder , Prüffeld ,
Verladebahnhof — in der zur Verfügung stehenden
Zeit von zwei Stunden nicht alle besucht werden, doch
vermittelt die Besichtigung eine lebendige Vorstellung
von den neuen Arbeitsmethoden , die die fortschreitende
Motorisierung Deutschlands erst ermöglicht haben.
2m Mittelpunkt des Interesses der Besucher steht die
Arbeit am „Laufenden Band " . Das Eindruckvollste,was das Werk zu zeigen hat , ist die Arbeit am Fertig -
Montageband . Auf diesem wird das Automobil aus
den bereits montierten Einzelaggregaten „fertig " zu¬
sammengebaut.
Wie hat man sich das Fertig -Montageband vorzustel-lenr Es ist eine mächtige Gliederkette , die sich im

Mittelgang einer Halle langsam, dicht über dem Bo¬
den vorwärtsbewegt . Von beiden Seiten laufen Roll¬
bahnen und Schwebebahnen auf den Mittelgang zu.
Jeder der vielen Arbeiter am Band hat das Werkzeug
griffbereit , das er gerade braucht . Von der Decke her¬
ab hängen an langen, federnden Rabeln die elektrischen
Bohrmaschinen und die elektrischen Schraubenzieher .
Auf der ersten Teilstrecke des Bandes liegen die
Lhassisrahmen auf dem Rücken, damit die Federn
leichter montiert werden können . Federn und Bolzen
lagern am Mittelgang entlang , Federringe und Mut¬
tern liegen in richtiger Reihenfolge in Rästcn. Ein
Mann schraubt die Muttern von Hand lose auf die
Bolzen , der nächste Mann setzt den elektrischen
Schraubenschlüssel auf, ein Fingerdruck am Abzug , und
im Vlu ist die Mutter festgeschraubt.
Nur wenige Handgriffe hat jeder Arbeiter zu machen .
Langsam gleitet der Rahmen auf dem Band weiter ,
und ohne Hast können die Arbeiter mit dem Arm der
Bewegung folgen. Sind die Federn eingebaut , so wer¬
den die Bolzen von großen Fettpressen geschmiert.
Die nächste Strecke bringt den Einbau der Achsen, die
von elektrischen Laufkatzen hcrangetragen werden. Mit
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großer Gewandtheit leiten die Arbeiter die Lauf¬
katzen. Ganz genau auf die richtige Stelle des Rah¬
mens senken sich die Achsen; gleich nach dein Aufsitzen
werden sie befestigt.
Ein Kranhaken wendet nun den ganzen Rahmen um
1öo °

, so daß Federn und Achsen nach unten hängen .
Da trägt auch schon eine Schwebebahn fertige Mo¬
toren mit angeblocktem Getriebe heran . Diese Schwebe¬
bahn betrachtend, sehen wir eine schier endlose Reihe
von Motoren an ihr hängen ; lassen wir den Blick auf
die hinter uns liegende Strecke des Montagebandes
wandern , so erblicken wir die Reihe der Rahmen , ganz
bloß am Anfang des Bandes , dann in zunehmendem
Maße mit Autoteilen besetzt.
Die Schwebebahn setzt den Motor in seine Lagerung
am vorderen Rahmenende, wo er befestigt wird . Die
Kardanwelle wird zwischen Differential und Getriebe
eingespannt. In aller Ruhe arbeiten die rittlings auf
den Rahmenträgern sitzenden Männer , während das
Band vorwärtsgleitet .
Hinten wird jetzt der Benzintank eingesetzt , das Rohr ,
das ihn mit dem Vergaser verbindet und die Benzin¬
leitung . Elektriker spannen die vorgerichteten Kabel
von der Batterie zum Motor . Das Auspuffrohr
kommt dazu .
An der Decke bemerken wir nun eine große Hffnung.
Durch sie gleitet am Kran die Karosserie herab , von
einer Arbeitergruppe mit hocherhobenen Händen er¬
wartet , gepackt und zuerst rückwärts geschwungen , da¬
mit das Steuerrad glatt in sie Hineingleiten kann.
Schnell legt man noch Filzstreifen auf die Rahmen-
träger , dann sinkt die Karosserie, gleitet dabei vor¬
wärts und setzt auf den Rahmen auf.
Ist die Karosserie befestigt, dann werden auch schon
die Türen aufgeriffen, Monteure klettern hinein , be¬
festigen die Kabel an den Instrumenten des Armaturen¬
brettes , kuppeln den Antrieb des Scheibenwischers mit
dem Motor und verbinden das Gaspedal mit dem
Vergasergestänge.
An Stapeln von Stoßstangen , Scheinwerfern , Rad¬
kappen kommen wir vorbei . Rasch fahrende, kleine
Automobile ergänzen mit ihrer Ladung immer wieder
den Vorrat . Das Auto gewinnt immer mehr an Ge¬
stalt . Einige Schritte begleiten die Arbeiter das wan¬
dernde Band , dann ist die Arbeit getan, das Werkzeug
schnellt zurück, als seien die Kabel Gummibänder .
Eine neue Hängebahn trägt den Kühler heran . Aus
einer Spalte am Boden heben sich die bereiften Räder .
Ein Ruck, schon sitzen sie auf den Achsen und werden
festgeschraubt. Die Motorhaube wird aufgesetzt . Auf
einmal blitzen die Scheinwerfer des neuen Wagens
auf . Ihre Strahlen müssen auf eine große schwarze
Tafel fallen, auf der Kreise sichtbar sind . Geschickt
werden die Scheinwerfer zurechtgerückt , wenn sie nicht
gleich ins Zentrum treffen.
Eine Füllmaschine zapft jetzt automatisch etwas Benzin
in den Tank . Nun neigt sich das lausende Band , und
mit ihm neigt sich der fertige wagen und rollt vom
Band herunter auf den Boden der Halle. Das Band
selbst verschwindet in einer Spalte am Loden und
kehrt unter ihm zum Ausgangspunkt zurück . Ein
Mann steigt in den wagen , setzt sich auf den Führer¬

sitz und drückt auf den Anlasserknopf. Der Motor
springt an . Der Führer rückt den Gang ein , und schon
fährt der wagen . Am Ausgang der Halle hält er
wieder, die Probefahrt kann jetzt beginnen.
Als Zuschauer hat man den Eindruck, daß das Arbeits¬
tempo am Band nicht zu rasch ist . Unser Begleiter
sagt uns, daß die Geschwindigkeit regelbar ist und
durch das normale menschliche Arbeitstempo bestimmt
wird . Der Arbeiter am Band sagt : „Ich habe in vie¬
len anderen Abteilungen gearbeitet , bevor ich in die
. Montage ' kam . Es ist am Band nicht schlechter als
anderswo, es ist sogar eher besser , wenn ich eine fest¬
stehende Maschine bediene , so muß ich mich ja auch
ihrem Gang anpassen, genau so wie dem Gang des
Bandes . Der einzige Unterschied ist der, daß ich an
der feststehenden Maschine meinen feststehenden Ar¬
beitsplatz habe, während ich am Band mich mehr be¬
wegen muß.
Das ist aber kein Nachteil . Ich stehe mir nicht mehr
die Beine in den Leib, ich beschäftige nicht nur die
Muskeln meines Oberkörpers , sondern den ganzen
Leib; das ist eine Art von Ausgleichssport .
Es ist überhaupt Sport bei der Arbeit am Band , wir
müssen eingespielt sein , wir in unserer Gruppe , wir
müssen Zusammenwirken als wären wir ein Körper ,
wenn ich anhebe, muß der Kamerad drüben auch an¬
heben . wenn er die Bohrmaschine ansctzt , setze ich
sie auch an ; wir rattern los im gleichen Augenblick
und sind fertig auf die Sekunde zur gleichen Zeit, wir
haben einen .Rhythmus ' in unserer Arbeit , der uns
immer bei der Sache hält . Jeder neue wagen , der
herankommt , gibt uns eine neue Spannung : treffen
wir diesmal auch wieder gleich das Bohrloch richtig,
oder treffen wir es nicht ? Es ist ein bißchen wie beim
Fußball , da steht man auch so wartend da und spannt
auf den Ball .
Gehetzt sind wir eigentlich nicht. Die Zeiten sind ab¬
gepaßt , cs ist immer eine kleine Pause zwischen einem
wagen und dem nächsten .
Ja , cs sind immer dieselben Handgriffe . Und doch
jedesmal verschieden , genau so wie beim Fußball jeder
Ball verschieden ist, der auf mich zukommt und jeder
Stoß verschieden ist, den ich ihm gebe .
Ich bin nicht verheiratet mit der Vorderachse, die ich
zu montieren habe, wenn mir die Arbeit nicht mehr
paßt , gehe ich zum Meister und sage: .Jetzt habe ich
genug von dem ewigen Löcherbohren, ich möchte mal
wo anders hin .

' — Aber ich will gar nicht weg vom
Band . Geschenkt wird einem nirgends was , die Arbeit
hier ist lange nicht die schlechteste.
Unfälle kommen immer vor , aber bei uns nicht häu¬
figer als anderswo .
Es besteht tatsächlich ein großer Unterschied zwischen
der Arbeit am Band und anderer Arbeit ; der gleiche
Unterschied wie zwischen einer Kompanie , die im
Gleichschritt marschiert und einer, die ohne Tritt
marschiert. Die beste Ularschleistung kommt bei glei¬
chen : Schritt und Tritt heraus , weil dann der Rhyth¬
mus jeden Mann erfaßt und vorwärts trägt . Genau
so ist es bei uns . "
Bei der Beschreibung der Vorgänge am Motoren -
Montageband gehe ich von der Stelle aus , wo die
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Maschinen zur Bearbeitung der Kurbelwelle stehen .
Die roh geschmiedete Kurbelwelle wird an den Lager¬
stellen zuerst gedreht und dann geschliffen . Anschlie¬
ßend werden die feinen Bohrlöcher gebohrt , durch die
später im Motor das Öl sich in die Lager preßt .
Die Kurbelwelle muß ganz genau ausgewuchtet wer¬
den . Bei ihrer schnellen Drehung vervielfacht sich die
kleinste Ungleichmäßigkeit in der Gewichtsvcrteilung ,
weshalb dieses vielfach gekröpfte Stahlstuck aufs
Gramm ausgewogen sein muß . Das geschieht durch
eine elektrische Auswuchtmaschine. Sie läßt die cin -
gespannte Kurbelwelle schnell rotieren und überträgt
das Bild der Bewegung auf Spiegel . Diese werfen
das Bewegungsbild auf eine Milchglasschcibe, die von
Meßlinien durchkreuzt ist . An diesen Meßlinicn kann
jede geringste Ungleichheit der Gewichtsvcrteilung ab¬
gelesen werden. Der die Maschine Bedienende sieht
auf der Skala die in Gramm ausgedrückten Fehler
der Gcwichtsverteilung und markiert mit Rreidcstrichcn
die Stellen auf der Kurbelwelle . Die praktische Be¬
richtigung, diese letzte Feinregulierung , wird von Hand
auf der Schleifbank vorgenommen . Die Schleifer füh¬
len genau, wieviel sie abschlcifen müssen, um die er¬
forderliche Gewichtsverminderung von acht Gramm
oder zehn Gramm zu erreichen.
Am Motoren - Montageband wird die fertige Kurbel -
welle, schon vereinigt mit Schwungscheibe und Nupp-
lung, vom Arbeiter in die Lager des Zylinderblocks
gebettet .
Folgende Vorgänge kann man nun am Motoren -
Montageband beobachten : Die Nockenwelle ist da .
Einige Meter weiter werden die Ventilfedern über
die Ventile geschoben und die Stößel eingebaut . Uber
der Kurbelwelle schließen sich die Lagerschalen. An
federnden Nabeln hängende elektrische Schrauben¬
schlüssel, von zwei Mann bedient, ziehen die Schrauben -
bolzen fest. Die sichernden Splinte können mit Leich¬
tigkeit durchgefteckt werden.
Der Zylinderblock steht Kopf, von unten werden die
Kolben eingeschoben . Die Lager der Pleuelstangen
umschließen die Kröpfungen der Kurbelwelle. Die Öl¬
wanne wird aufgesetzt, das Getriebe dem Motor an¬
geblockt. Gewendet steht der in seiner Gestalt erkenn¬
bare Motor auf dem Montageband . Die Dichtungen
schmiegen sich an den Zylinderblock , der Zylinderkopf
wird aufgesetzt . Nachdem die Zündkerzen eingesetzt
sind, wird drei Schritte weiter das vereinigte Ansaug-
und Auspuffrohr verschraubt . Der Verteiler ist an
seinem Platz , die Zündkabel sind an die Nerzen angc-
schlossen . Eine Handbewegung , und der Vergaser sitzt
auf der Ansaugleitung , der Anlasser hängt an der Seite
des Motors . Die Bedienungshebel , das Vergaser -
gestänge , die Benzinleitung und die Ölleitung kom¬
men dazu .
Rrane tragen die fertigen Motore in den Prüfraum ,
wo jeder Motor vor dem Einbau einige Stunden
Probe läuft , wenn das erste Öl abgelasscn und neues
eingefüllt ist, bekommt der Motor einen Überzug
aus schwarzem Lack und das letzte Nontrollzcichen des
letzten Inspektors .
Sehenswert ist auch das preßwerk . Bei einer Höhe
von etwa drei Stockwerken ist die preßwerkhalle der
Länge und Breite nach unübersehbar . Die große»
Pressen haben eine Höhe von zehn, zwölf, ja fünfzehn

Meter . Alle jene großen und kleinen aus Stahlblech
geformten Teile , aus denen sich Rahmen und Karosserie
zusammensetzen , werden hier hergestellt. Langsam und
fast bedächtig bewegen sich die großen Maschinen, flink
und schnell die kleinen . Die Pressen sind so gewaltig ,
daß sie sich nicht anzustrengen brauchen. Die Leichtig¬
keit , mit der die schwere Arbeit geleistet wird , macht
auf den Besucher großen Eindruck.
Die Härteanlage des Opelwerkes zeigt uns das Mo¬
dernste aus diesem Gebiet , wir treten in einen großen,
geräumigen Raum , in dem es sehr still zugeht und
eine peinliche Sauberkeit herrscht. Die Arbeit , die
hier geleistet wird , liegt verborgen in riesengroßen,
elektrischen Härteöfen . Die verantwortlichen Arbeiter
haben ihre ganze Aufmerksamkeit auf eine Schalttafel
zu richten, auf der eine Unzahl von farbigen Lämp¬
chen glühen und verschiedene Zeiger Auskunft geben
über die große Kraft , die zur Erhitzung der Öfen be¬
nötigt wird .
An einem der vielen Öfen, die batterieweise angcord-
net sind, hebt sich auf einmal die Tür empor, und eine
Hitzewelle dringt in den Raum . Geblendet schaut man
in einen tiefen Rachen weißer Glut . Ein kranartigcs
Fahrzeug , das zwischen den Öfen seine Arbeit leistet,
greift mit langem Arm in den Ofen und holt eiserne
Kästen heraus , deren wände kirschrot glühen . Eine
Probe wird mit einer langen Zange dem Kasten ent¬
nommen und in einem wasserbad abgeschreckt . Zeigt
die Lruchfläche des Probestückes außen eine hellere
Farbe als innen, dann ist die Härtung richtig . Die
Art der Härtung ist eine sogenannte Nitrierhärtung .
Diese Härtung muß zur Herbeiführung der gewünsch¬
ten Eigenschaften oft mehrmals vorgenommcn werden.
Das Abschrecken geschieht in Wasser , in Hl oder im
Salzbad . Beim Kolbenbolzen muß ; . B . eine glas¬
harte Oberfläche erzeugt und eine völlig veränderte
Struktur des Stahles herbeigefllhrt werden, die cs
ihm möglich macht, eine Fahrt von 100 ooo lein Länge
auszuhalten , ohne sich dabei abzuschleifen . Andere Teile
werden gehärtet , um eine große Widerstandsfähigkeit
zu erreichen , ; . B . gegen die glühenden Gasströme , die
metallfressenden Sandkörner , gegen flüssiges Fett und
Salzlösungen .
Die einzelnen Teile kommen in glänzendem Zustand
von den Arbeitsmaschinen in die Härterei , grau mit
stumpfer Oberfläche wandern sie am hängenden Trans¬
portband zu den Prüfständen . Man sieht ihnen nicht
an, wieviel sie an innerem wert gewonnen haben.
Viele Käufer und Händler holen ihre wagen selbst
im Werk ab. Das Werk besitzt aber auch einen großen
Vcrladebahnhof mit Schiebebühne. Mit eigener Kraft
fahren die neuen Personenkraftwagen auf Klapp¬
brücken von der Verladerampe auf die Waggons .
Dort werden sie festgekeilt und mit planen überspannt .
Die Schienenstränge sind auf Rollen quer verschiebbar
angelegt . Ein Elektromotor zieht den Schicnenstrang
mit den fertigbeladenen Waggons auf das Plachbar-
gleis . Auf demselben weg werden die Leerwaggons
an die Rampe gebracht.
Die Automobile, die für den Export nach Holland ,
England , nach den nordischen Ländern und nach Über¬
see bestimmt sind, treten auf großen Rheinkähnen und
seetüchtigen Leichtern ihre Reise in die Welt an.
Hiermit ist der Rundgang beendet . Doch möchte ich die
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jüngsten Werksangehörigen , die Lehrlinge , nicht un¬
erwähnt lasten . Der Betrieb braucht einen zahlenmäßig
starken Nachwuchs. Die Anforderungen , die man an
Facharbeiter stellen muß, wachsen ständig. Die Schulung
des Geistes ist ebenso wichtig, wie die der Hand . Ent¬
sprechend verfährt die Ausbildung . In der Lehrlings¬
werkstatt wird für den Betrieb gearbeitet . Der Lehr¬
ling soll sich von Anfang an als Angehöriger des
Werkes fühlen, dessen Arbeit nützlich ist . Der Unter¬

richt in der Gewerbeschule, der in Verbindung mit der
praktischen Arbeit steht, wird von Gewerbeoberlehrern
erteilt . Am Ende der Lehrzeit hat der Lehrling alle
Abteilungen der Fabrik gesehen . Er hat Vorträge ge¬
hört über ihren Aufbau . Er kennt nicht nur seine
Fabrik , sondern auch die Industrien ihrer Rohstoffe
aus eigener Anschauung. Der Blick für die inneren
Zusammenhänge, der in der Uferlosigkeit der Speziali¬
sierung verloren geht, ist bei ihm vorhanden .

Hie stiMrung der lMe der Metalle.
Ein Beitrag zur werkst

Betrachten wir das Verhalten einer Legierung von
Aluminium mit Silizium *. Bei 5r ; ° und darüber
ist das Silizium völlig gelöst . Das Gefüge der Legie¬
rung besteht gleichmäßig aus einheitlichen Misch¬
kristallen — «-Zustand . Bei langsamer Abkühlung
bleibt diese Zusammensetzung bis 52 ; ° erhalten . Von
da ab wird ein Teil des Siliziums ausgeschieden . Lei
450 ° bleiben noch 0,5 A Silizium in Lösung. Der Rest
ist ausgeschieden . Das Gefüge ist jetzt nicht mehr ein¬
heitlich (homogen) ; vielmehr ist ein Gemenge von
Mischkristallen vorhanden , die aus Aluminium und
0,5 Silizium und solchen, die aus Silizium mit ge¬
ringem Aluminiumgehalt bestehen . Da die einen
Mischkristalle als «-, die andern als / -Rristalle be¬
zeichnet werden, sagt man deshalb, die Legierung be¬
stehe nunmehr aus a - / -Mischung. Bei der weiteren
Abkühlung schreitet der Vorgang in diesem Sinne
fort . Bei Raumtemperatur bleibt nur noch ein ge¬
ringer Rest von Silizium gelöst . Die Mischkristalle
sind bei Raumtemperatur fast so arm an Zusatz ge¬
worden, daß jetzt der «- -j- / -Zustand auch nahezu als
eine Mischung von reinem Aluminium und reinem
Silizium aufgefaßt werden kann.
wird diese Legierung nun aus einer Temperatur von
über 52 ; ° abgeschreckt, so unterbleibt die Ausscheidung
der Siliziumkristalle ganz oder teilweise. Nach schnel¬
ler Abkühlung enthält das Gefüge deshalb silizium-
reichere Mischkristalle, als ihm eigentlich nach der Zu¬
standskurve (Abb . zr ) zustehen . Bei Raumtemperatur
und bis etwa 100 ° sind diese Silizium -Aluminium -
Mischkristalle sehr beständig. Der Vorgang der Aus¬
scheidung ist gewissermaßen eingefroren , wird die ab¬
geschreckte Aluminium - Silizium -Legierung dagegen an¬
gelassen , nämlich über 100 ° erwärmt , so beginnt die
Ausscheidung des Siliziums und zwar um so stärker, je
höher die Temperatur und je länger die Glühdauer ist.
Die ausgeschiedene Menge richtet sich wieder nach der
Zustandskurve. Je höher erhitzt wird , um so weniger
braucht natürlich ausgeschieden werden.
Ebenso wie das Silizium verhalten sich auch Eisen,
Rupfer , Magnesium in der Aluminiumlegierung , das
Rupfer im Silber , das Zink in der Rupferlegierung usw.
wird nun die Ausscheidung durch Anlassen der ab¬
geschreckten Legierung herbeigeführt , so treten beim
unmittelbaren Beginn der Ausscheidungwichtige Ände-
rungen der Eigenschaften der Legierung ein . Beson-
' Vgl. Abb. ; r in Folge r , is ; ? , dieser Zeitschrift.

fflehre von Ernst Rern . (Fortsetzung .)

ders die Rorrosionsbeständigkeit und die Festigkeits¬
eigenschaften werden davon betroffen und zwar nimmt
der Verformungswiderstand zu, ohne daß die Ver¬
formungsfähigkeit wesentlich abnimmt . Die ausge¬
härtete Legierung kann also durch spanlose Raltvcr -
sormung noch weiter verfestigt werden, allerdings in
diesem Falle auf Rosten der Verformungsfähigkeit .

Die Aushärtbarkeit .
Nur Legierungen lassen sich durch Ausscheidung
Härten und nur solche, welche folgende Bedingungen
erfüllen :
1 . Die Legierung muß bei Erhitzung auf Härtetempe¬
ratur die Legierungsbestandteile einheitlich (homogen)
als Mischkristall lösen .
r . Bei Raumtemperatur oder bei einer Anlaßtempera¬
tur muß die Lösfähigkeit für einen oder mehrere
Legierungszusätze, den Härtebildnern , kleiner sein als
bei Härtetemperatur , während einer langsamen Ab¬
kühlung müssen die Mischkristalle zerfallen in ein
(heterogenes ) Gemenge.
3 . Durch Abschrecken muß das Ausscheiden der Härte¬
bildner unterdrückt werden können .

Die inneren Vorgänge .
Die Vorgänge in der Struktur der Legierungen bei
der Aushärtung sind so fein, daß sie sich metallographisch
nicht Nachweisen lassen . Ist durch Anlassen die Aus¬
scheidung einmal so weit getrieben worden, daß sie
erst sichtbar wird — im Gefügebild unter dem Mikro¬
skop —, so ist auch die Ausscheidungshärte schon wie¬
der verlorengegangen . Nur durch Präzisions -Röntgen¬
untersuchungen hat sich an einigen Legierungen ge¬
zeigt, daß sich die Ronzentration der Mischkristalle
verkleinert .
Man nimmt heute an, daß die eigentliche Aushärtung
stattfindet auf Grund von feinen Vorgängen im
Mischkristall, gewissermaßen den Vorbereitungen zur
Ausscheidung des Legierungszusatzes . Man schließt
dies daraus , daß die Härtung der eigentlichen Aus¬
scheidung vorausläuft . Die einzelnen Eigenschafts¬
änderungen erscheinen nicht gleichzeitig. Einige wer¬
den bereits während der Vorbereitung der Misch¬
kristalle zur Ausscheidung schon ausgelöst . So wird
der Rorrosionswiderstand hierbei meistens verbessert.
Sobald jedoch die ersten Ausscheidungen erfolgt sind,
ist die Rorrosionsbeständigkeit außerordentlich gefallen .
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Es tritt jetzt die gefürchtete interkristalline oder
zwischenkristallineKorrosion auf . Lei der Ausführung
der Ausscheidungshärtung muß man sich deshalb da¬
vor hüten , mit der Anlaßtemperatur zu hoch zu gehen
oder sie zu lange Zeit einzuhalten . Es darf aus Grün¬
den der Korrosionsbeständigkeit überhaupt nicht zu
mikroskopisch sichtbaren Ausscheidungen kommen .

Die Anlaßtemperatur .
Es können zwei Legierungsgruppen unterschieden wer¬
den. Die eine Gruppe , wozu Duralumin , Aludur ,
Avional,Bondur , Heddur , kohlenstofsarmer Stahl usw.
gehören, braucht nur abgeschreckt zu werden. Die Aus¬
härtung , auch Vergütung oder natürliche Alterung ge¬
nannt, verläuft nunmehr bei Raumtemperatur im Ver¬
laufe von einigen Stunden oder Lagen . (Abb . ; ; .)

Abb . Einfluß der Warmbehandlung
von kaltgewalztem Duralumin .

Erhitzungsdauer beträgt bis r Stunden je nach
Größe des Stückes . Die Erhitzung selbst wird in gas -,
öl- oder elektrisch -beheiztcn Salzbädern (Salpeter ) oder
in elektrisch geheizten Luftumwälzungsöfen ausgcsührt .
Das Abschrecken wird in Wasser vorgenommcn . Bei
dünnen Blechen genügt zuweilen die Abkühlung an
der Luft .
Die Aushärtung der natürlich alternden Legierungen
beginnt unmittelbar nach dem Abschrecken. Lei mehr¬
tägigem Lagern bei Raumtemperatur erfolgt selbst¬
tätig eine Steigerung der Festigkeiten. Die stärkste
Zunahme findet in den ersten ö Stmiden statt .
Die künstlich alternden Legierungen müssen zur Aus¬
härtung erwärmt werden. Ebenso wie zum Glühen
müssen auch hier die Temperaturen genau eingehalten
werden. Die Anlaßdauer beträgt 10 Stunden bis zu
mehreren Tagen . Für das Anlassen kommen Öl - oder
Luftöfen in Frage , die meistens elektrisch geheizt sind .
Die Beziehung der Vorgeschichte des
Werkstoffes zur Aushärtung .
Bekanntlich ist allgemein das Gefüge des gegossenen
Metalles für die Verarbeitung und viele Verwendungs¬
zwecke sehr ungünstig . Es ist deshalb für die Aus¬
härtung wenig geeignet. Um volle Aushärtung zu er¬
zielen , müssen besonders die Leichtmetalle kräftig durch¬
geknetet werden. Hierdurch werden die Legierungs¬
zusätze, die Härtebildner , im Gefüge sein verteilt , so
daß beim Erhitzen aus die Abschrecktemperatur ohne
weiteres die Lösung zu einem einheitlichen Misch-
kristallgefüge stattfindet .
Grundsätzlich können auch gegossene Legierungen aus¬
gehärtet werden; jedoch darf das Gefüge nicht zu grob¬
körnig sein und die Legierung muß solange — oft
mehrere Stunden — auf der Abschrecktemperatur ge¬
halten werden, bis die völlige Lösung erfolgt ist.
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Die Aushärtung wird verlangsamt , wenn das Metall
bei tieferer Temperatur gelagert wird . So werden
Nieten aus abgeschrecktem Duralumin auf Eis oder
besser in Rohlensäureschnee gelegt, um die Aushärtung
aufzuhalten, wenn sie nicht alsbald verarbeitet wer¬
den können .
Bei der anderen Gruppe verhalten sich die Misch¬
kristalle träger . Um die Metalle dieser Gruppe aus¬
zuhärten, müssen sie auf Temperaturen zwischen ioo°
und rooo erhitzt oder angelassen werden. Diese Aus¬
härtung nennt man Warmaushärtung oder Warm¬
vergütung oder künstliche Alterung . Zu dieser Gruppe
gehören die ^ -Legierung , Hiduminium IM 56 und
IM 59 usw. mit Kupfer - , Nickel- und geringem
Magnesiumgehalt , Lautal , Aludur 5ZZ, Duralumin IL,Legal, Anticorodal , pantal , Ulmal , polital , Beryllium¬
bronze u . a . m.
Die Ab s ch r e ck t e m pe r a t u r und die Aus¬
führung der Aushärtung
sollen an den wichtigsten aushärtbarcn Legierungen,
nämlich den Aluminiumlegierungen besprochen werden.Die Stücke werden auf etwa 500 ° erhitzt . Diese Tem¬
peratur muß bis auf ch^ o " genau eingehalten werden,wird sie wesentlich überschritten , so ist der Werkstofffür die Aushärtung verdorben . Bleibt man dagegendarunter , so wird das Ergebnis beeinträchtigt . Die

Aushärtung und spanlose Verformung .
Besonders die Aluminiumlegierungen zeigen fast durch¬
weg den bemerkenswerten Vorteil , daß trotz Steige¬
rung des Verformungswiderstandes , also der Streck¬
grenze, Bruchfestigkeit und Härte , die Verformungs¬
fähigkeit nicht abnimmt . Die Werkstoffe werden also
durch die Aushärtung nicht spröde. Infolgedessen las¬
sen sich diese Metalle in ausgehärtetem Zustande wei¬
ter verfestigen durch spanlose Verformung , allerdings
jetzt auf Rosten der Zähigkeit. Die Verformung soll
erst vorgenommen werden nach Beendigung der Aus¬
härtung . wird bereits unmittelbar nach dem Ab¬
schrecken verformt , wie es meistens mit den Nieten ge¬
schieht , dann werden die Aushärtungsvorgänge gestört.

Der Einfluß der nachträglichen Erwär¬
mung auf ausgehärtete Legierungen .
Die Legierungen können unbedenklich Temperaturen
ausgesetzt werden, die nicht höher liegen, als die Aus¬
härtungstemperaturen . Die warm aushärtenden Me¬
talle behalten deshalb bei Erwärmung länger ihre
Festigkeit als die bei Raumtemperatur aushärtenden ,
wird die Aushärtungstemperatur jedoch überschritten ,
so beginnen die Ausscheidungen weiter abzulaufen.
Allmählich wird das Metall dadurch entfestigt . Durch
Anlassen auf entsprechende Temperaturen erhält der
Werkstoff seine Ursprungsfestigkeit . Er kann erneut
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und wiederholt gehärtet werden , ohne daß die Eigen¬
schaften ungünstig beeinflußt werden .
Sofern man auf die Festigkeitssteigerung durch Aus¬

härtung wert legt , werden aushärtbare Legierungen
im allgemeinen nicht geschweißt . Ist nämlich das Stück
bereits ausgehärtet , so geht die Härte durch das

Schweißen verloren . Außerdem bekommt die Schweiß¬
stelle Gußgefüge , das zur Aushärtung nicht so gut ge¬
eignet ist. Schließlich ist das geschweißte Stück mei¬

stens zu sperrig , um es noch in einem Ofen auf die

Abschrecktemperatur erhitzen zu können.

Aushärtbare Legierungen .
Die wichtigsten aushärtbaren Legierungen gehören der

Gruppe der Aluminiumlegieru ngen an . Ihre

hauptsächlichsten Vertreter wurden bereits genannt .

Abgesehen von der Korrosionsbeständigkeit des Alu¬

miniums und seiner Legierungen , kann man sagen, daß

erst durch die Aushärtbarkeit die Leichtmetalle ihre

Bedeutung als Baustoffe erlangt haben.

Die Aushärtung anderer Legierungen wurde bisher
hauptsächlich aus wissenschaftlichem Interesse erforscht.
Eine praktische Anwendung findet noch nicht allgemein
Anwendung . Die Fähigkeit der Aushärtung wurde an

folgenden Legierungen beobachtet:

Rupferlegierungen .

Sehr starke Aushärtbarkeit zeigen die Beryllium¬
bronzen . Verwendung findet die Legierung von

2,5 Beryllium zu Rupfer . Die erreichbare Härte be¬

trägt über 400 tcg/iuiu ° gegen - ro in ge¬
glühtem Zustand, während Rupfer selbst nur 50 kg/imw
aufweist . Auch Titan bewirkt im Rupfer eine starke
Aushärtung , während die Legierungen des Rupfers
mit Silizium , Magnesium , Lhrom , Robalt , Eisen oder
Silber weniger stark aushärtbar sind.
Die Zweistofflegierungen Rupfer mit wenig Zinn
und Rupfer - Nickel sind nicht aushärtbar und

zwar deshalb, weil bei ersteren mit abnehmender
Temperatur die Lösfähigkeit für Zinn zunimmt , wäh¬
rend Nickel und Rupfer in allen Temperaturen und
Anteilen Mischkristalle bilden ; infolgedessen treten bei

diesen beiden Legierungen keine Ausscheidungen auf .
Bilden die drei Metalle Rupfer , Zinn und Nickel da¬

gegen eine Dreistofflegierung , so gibt es für einen ge¬
wissen Bereich eine Abnahme der Löslichkeit mit fal¬
lender Temperatur . Aus diesem Grunde ist ein Aus¬

härtung möglich. Ebenso können Rupferlegierungen
mit so hohem Zinngehalt , daß er in das Gebiet der
Löslichkeitsgrenze fällt , ausgehärtet werden.

Auch Rupfer - Nickcl - Aluminium und Rupfer -
Alu m i n i u m - M a n g a n lassen sich gut aushärten.

Messinge .
Die Messinge mit öS bis Rupfer zeigen bei ab¬

nehmender Temperatur erhöhte Lösfähigkeit für Zink .
Eine Ausscheidung tritt also gewissermaßen umge¬
kehrt aus , nämlich beim Erhitzen . Treten hierbei Aus¬
scheidungen auf, welche beim Abschrecken festgehalten
werden, so können hierdurch Eigenschaftsänderungen
hervorgerufen werden . Für die praktische Bearbeitung
führen diese Vorgänge jedoch kaum Störungen hervor .
Die (harten ) Messinge mit 60 bis 54 5L Rupfer , welche
technisch weitgehend Verwendung finden, sind von der

Wärmebehandlung stark abhängig . Nach Abschrecken
aus über Soo° lassen sich diese Legierungen durch An¬

lassen auf 150 ° bis 250 ° aushärten .

In der Silberwarenindustrie werden hauptsächlich
Silbe r - Ru pfer legier ungen verwendet . Bis¬

her fand allerdings die Aushärtung kaum Anwendung .
Um Bleche aus diesem Metall weich und bearbeitbar

zu machen , müssen sie nach dem Glühen abgeschreckt
werden.
Goldlegierungen werden für die Schmuck¬
warenindustrie und Zahntechnik verwendet . Als här¬
tende Bestandteile dienen Rupfer , Silber ; neuerdings
auch Palladium und Platin . Die beiden letzten dienen

dazu, dem Gold eine weiße Farbe zu geben — Weiß¬
gold . Ein großer Teil dieser Legierungen ist aushärt -

bar . Von dieser Eigenschaft macht man heute Ge¬

brauch. Die Einführung eines neuen Metalles in der

Zahntechnik ist immer schwierig , die Härte soll so groß
sein, daß keine Abnützung eintritt , dabei aber doch
wieder nicht so hoch , daß es sich nicht mehr bearbeiten

läßt , sonst kann kein Zahnschluß erreicht werde» .

Außerdem muß eine hinreichende Rorrosionsbeständig -

keit, in diesem Falle Mundbeständigkeit genannt , das
Metall auszeichnen . Aus diesen Gründen spielt die

Aushärtbarkeit eine ziemlich große Rolle und wird
mit der Zeit noch an Bedeutung gewinnen .

Nickellegierungen werden durch Zusatz von
etwa i ?L Beryllium aushärtbar .

Robaltlegierungen . Große Bedeutung be¬

sitzen dieRobalt -wolfram -Lhrom - Legierungen,Stcllitc
genannt . Sie werden wegen ihrer hohen Schnei d-

fähigkeit als Schneidmetalle verwendet . Durch zoA

Lhromzusatz kann eine Aushärtung bewirkt werden

auf etwa öoo IcA/iuw^ gegen ; oo leA/inii^ in abge¬

schrecktem Zustande. Die Schneidhaltigkeit ist besonders

gut . Sie hält Stand bis Temperaturen über soo ° ,
während Schnelldrehstahl bei öoo ° erweicht .

Stahl . Schon lange ist bekannt, daß Stahl gewisse

Erscheinungen zeigt , die man Altern nennt . Durch
Recken verfestigter Stahl kehrt allmählich in seinen
Normalzustand zurück. Meßwerkzeuge verändern mit

der Zeit ihre Länge . Im Reffelbau macht sich das

Altern des Stahls durch Spröderwerden unliebsam
bemerkbar.
Inwieweit diese Erscheinungen mit der Ausscheidungs¬
härtung in Verbindung stehen, ist bis heute noch un¬

geklärt .
Durch Abschrecken von Stahl mit wenig Rohlenstoff
kann eine erhebliche Aushärtung hervorgerufen wer¬

den . Die Aushärtung geht schon bei Raumtempera¬
turen vor sich, allerdings sehr langsam . Bei Er¬

wärmung auf 50° verlaufen die Vorgänge schneller ;

wird auf 200 ° erwärmt , so witd der Stahl weich. Die

Härtung beruht darauf , daß das «- Eisen fähig ist/

unterhalb geringe Mengen Eisenkarbid zu lösen —

etwa 0,04 Lei Raumtemperatur kann nur noch ein

Teil gelöst bleiben, etwa 0,01 A . wird rasch abge¬

kühlt — abgeschreckt —, manchmal genügt auch schon die

Abkühlung an der Luft , so bleibt der Rohlenstoff ganz
oder teilweise in übersättigter Lösung gehalten und

fällt dann beim Anlassen wieder aus , wodurch die

Härtesteigerung ausgelöst wird . (Schluß folgt .)
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vadifche lNvmpiakümpfer erzüiilen .
Zum Abschluß unserer Aufsatzreihe kommt ein Rampfrichter zu Wort . Eugen Ropp , Turnlehreram Realgymnasium Villingen , der als Lelirwart für die olympische Turner -Mannschaft berufenwar, vermittelt uns einen Einblick in das schwierige Gebiet des wertens der Freiübungen .

Die Schriftleitung.

iv . Kampstichterdlenske im olumpischen Zwölfkampf der Immer.
Von Eugen R o p p .

ISZö, bei den Olympischen Spielen in Berlin , trat
erstmals wieder seit etwa r ; Jahren eine deutsche
Turnermannschaft zum olympischen Wettkampf an,
nachdem man sich zwei Jahre vorher anläßlich der in
Budapest stattgefundenen Weltmeisterschaften im Ge¬
rätturnen dem Internationalen Turnverband ange¬
schlossen hatte . — Seinerzeit , in Budapest , schenkten
die großen Turnnationen , die Schweiz, Italien , die
Tschechoslowakei , Ungarn u . a . m . den deutschen Wett¬
kämpfern anfangs und auch während des Rräftc -
Messens kein allzugroßes Interesse und keine besondere
Beachtung. Erst als am Schluß dieser Rraftprobe der
„Neuling Deutschland" auf der Siegerliste an dritter
Stelle — hinter der Schwei ; und Tschechoslowakei —
zu finden war , wußte man, daß schon in absehbarer
Zeit bei solchen Treffen mit Deutschlands Turnern
als Anwärter für den ersten Rang unbedingt zu
rechnen ist.
Es kam das Olympia -Jahr heran ! — was die deut¬
schen Turner in der Zwischenzeit an Übungsarbeit ge¬
leistet haben, sei an dieser Stelle ein andermal er¬
zählt. —
Jeder der deutschen Turnmannschaft angehörende
Wettkämpfer und alle mit dem Training der Turner
beauftragten Lehrwarte hatten in dem Augenblick, als
am 10 . und 11 . August v . I . die Mannschaften der
einzelnen Völker und Länder zum Rampf antraten , die
felsenfeste Überzeugung, daß sie beim Ein - und Aus¬
arbeiten der einzelnen Übungen ihr „Menschenmöglich¬
stes " getan haben. Daher sahen auch gerade wir Tur¬
ner dem olympischen „Wettkampfgespenst " gefaßt und
mit der größten Ruhe in die Augen ! —
Die das Training der Turner seit eineinhalb Jahren
leitenden Lehrwarte vertraten Deutschland in jenenTagen als Rampfrichter . — Christel Strauch , Hecrcs-
sportlehrer in Berlin -Wunsdorf , ward am pferd -
Deschwünge eingeteilt ; Heini Eichinger , der Männcr -
turnwart der Bayern , wertete das Turnen am Reck,und der Schreiber dieser Zeilen hatte die Aufgabe , das
Freiübungsturnen zu beurteilen . — An jedem Gerät

waren insgesamt vier Rampfrichter eingesetzt , die ge¬trennt voneinander arbeiteten . In Tätigkeit befanden
sich jedoch immer nur drei, da in dem Augenblick , wo
die eigene Nation des einen oder andern Rampfrichters
zu kritisieren war, der betreffende ausscheiden mußte . —
Jeder der drei Richter wertete auf zo Punkte mit

Abständen, waren die drei Sachverständigen in
ihren Wertungen um mehr als Punkt auseinander ,
so mußten sie sich auf Veranlassung eines besonders
hierfür eingesetzten Sekretärs auf das „Mittel " einigen;
d . h-, das am weitesten von der „mittleren Wertung "
entfernte Urteil mußte sich um einige Zehntel nach
oben bzw . nach unten bewegen . — Hier darf ich lobend
erwähnen , daß die Rampsrichtergruppe , welcher ich
angehörte , auf Veranlassung ihres Sekretärs nur zwei¬
mal wegen einer derartigen zu großen Differenz zu¬
sammentreten mußte, obwohl im Verlauf des Rampfes
rund zöo Übungen zu beurteilen waren ! (Der Gruppe
gehörte außer mir ein Schweizer, ein Tscheche und
ein Ungar an .) —
wenn an dieser Stelle behauptet wird , daß gerade
das Freiübungsturnen gewiß nicht leicht zu werten ist,
wird mir der Sachverständige unbedingt beipflichten.
Und warum das; — Auf keinem Teilgebiet des Runst-
turnens gehen die Ansichten und Auffassungen der ein¬
zelnen Nationen so sehr auseinander , als gerade auf
dem des Freiübungsturnens . — Am Reck, am Barren ,
am Pferd und an den Ringen turnt man allerorts die
gleichen übungsteile , lediglich in der Übungskombina¬
tion , d . h. im Aufbau der Übungen, richtet sich viel¬
leicht Japan nach etwas anderen Gesichtspunkten als
Finnland , oder betonen die Vereinigten Staaten von
Amerika das eine oder andere mehr , als vielleicht
Frankreich . — Im Freiübungsturnen dagegen hat , man
kann fast sagen , jede Nation ihre Eigenart .
So ist ; . B . die Freiübung des Amerikaners nichts an¬
deres als ein akrobatisches Bodenturnen ohne jegliche
Haltungs - und Verbindungsformen aus dem Gebiet
des Turnens , das w i r mit Freiübungsturnen bezeich¬
nen . Der Tscheche dagegen bewegt sich in seiner
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Übung kaum von der Stelle und wechselt ausschließ¬
lich von einer Waage zur andern . Mit Saltos aus
einem ziemlich großen Anlauf heraus beginnt und

schließt der Finne seine Freiübung . Aus eine bis ins

kleinste und feinste ausgeschliffene Haltung legt er kei¬
nen allzugroßen wert . — Merkwürdige Freiübungen
zeigten die Japaner . Sie holten sich in der Zeit vor
den Olympischen Spielen aus dem Turnen der einzel¬
nen Nationen das , was ihnen am besten gefiel und
reimten es zu einem Ganzen zusammen . Daher kommt
es auch, daß die Japaner vorläufig noch kein „ eigenes
System " im Freiübungsturnen besitzen. — Gleicher
Auffassung und Ansicht im Freiübungsturnen sind : die

Schweiz , Ungarn und Deutschland . Genannte drei
Nationen verbinden in zweckmäßiger weise das akro¬
batische Bodenturnen mit dem ausgesprochenen Hal -

tungsturnen . An feinster weise zeigte das der

Konstanzer Turner Willi Stadel . Seine Freiübung
war nach Ansicht vieler erfahrener Turnerführer aus
dem An - und Ausland die beste und wohldurchdachteste
Übung , die im Verlaufe der olympischen Turnwctt -

kämpfe geboten wurde , wenn er auf diesem Teilgebiet
des Wettkampfes trotzdem nicht die Goldmedaille er¬
rang , so liegt das in der Art der Wertung der Frei¬
übungen . — Ein Tiefergehen in der eigenen Wertung

um sechs oder acht Zehntels -Punkte eines Kampfrichters
gegenüber den beiden anderen Kampfrichtern genügt ,
um einem Wettkämpfer das Erringen einer Medaille
unmöglich zu machen . — Die drei Teilergebnisse wer¬
den bekanntlich zusammengezählt , durch drei geteilt
und bis zu „Hundertsteln " ausgerechnet . — Somit kam
und kommt es, daß die drei Medaillen -Anhaber in Ver¬
wertung oft nur ein , zwei oder drei Hundertstel¬
punkte auseinander liegen . — Der Badener Beckert

hatte , neben Stadel , sowohl am Seit -Pferd , wie auch
an den Ringen jeweils wegen oder Punkten
den Anschluß an eine bronzene Medaille verpaßt . —

Aus all ' diesen Aufzeichnungen ist ersichtlich , daß ge¬
rade das werten der Übungen des Kunstturnens nicht
gar so einfach ist, wo doch jede plation auf diesem Ge¬
biet der Leibesübungen ihre eigenen Ansichten und
Auffassungen hat . Könnte man auch hier , wie jm
leichtathletischen Sport im Wettkampf mit Meßband
oder Stoppuhr zu Werke gehen , würde man dadurch
die Freude des Turners am Wettkampf gewiß wesent¬
lich steigern . Leider aber werden wohl auch in Zu¬
kunft die persönliche Ansicht und Ritterlichkeit des
Kampfrichters erste und wichtigste Voraussetzungen
bei der Beurteilung von Geräte - und Freiübungen sein
und bleiben ! —

eeibesmieliung verpflichtet M flrbelt an uns selbst
(Ein Beitrag zur Arbeit in den Kreisen des Pk S L B .)

Von Rudolf I e n n e .

Die Leibeserziehung im nationalsozialistischen Staat
soll den politischen Menschen und Kämpfer vom Leibe
her formen , unsere Jugend zu rassisch hochwertigen ,
wehrhaften Menschen machen und sie dadurch für die
Aufgaben in der Volksgemeinschaft vorbereiten . Nur
der hierfür besonders geeignete Erzieher wird diese
Aufgabe i » vollem Maße erfüllen können . Dies gilt
nicht nur für den Turn - und Sportlehrer im beson¬
deren , nein es geht alle Erzieher an , weil die
Formung vom Leibe her sich in der äußeren und in¬
neren Haltung jedes Menschen ausdrllckt . So wie der
Offizier für den Soldaten , so soll der Lehrer für den
Schüler in allem Vorbild sein . Immerwährende Ar¬
beit an uns selbst ist daher unerläßlich . Keine Mühe
darf zu groß erscheinen , sie wird belohnt durch die
wahre Berufsfreude .
Als man in den Kreisen des NSLB . die Leibes¬
erziehung als besonderes Sachgebiet aufnahm , brauchte
es geraume Zeit , um die Mehrzahl der Mitglieder von
der hohen Aufgabe dieser Einrichtung zu überzeugen .
Von vornherein stand fest, daß nur praktische Arbeit
zum Ziele führen konnte . Der Ausbau der Turn - und
Sportgemeinschaften im NSLB . auf der Grundlage
der früheren Lehrer - und Lehrerinnen -Turnvcreini -
gungen bildete den Anfang . Es mußte jedoch eine Auf¬
gabe und Zielsetzung gefunden werden , die eine Ver¬
bindung mit der großen Volksgemeinschaft geben
konnte . Dies führte zur Bildung von Arbeitsgemein¬
schaften für das SA .- Sportabzeichen . Erst meldete sich
nur eine kleine Zahl , beim zweiten und dritten Mal

wurde es ein voller Erfolg . Bei der letzten Verleihung
an 76 NSLB . -Mitglieder , die der Führer der SA .-

Gruppe Kurpfalz , pg . Luyken , anläßlich einer Kreis¬

tagung nach mitreißenden Ausführungen über SA .
und Wehrgeist persönlich vornahm , waren über 150
Träger des SA .- Sportabzeichens aus den Reihen der

Mitglieder zum Appell angetreten . Dieser sichtbare
Erfolg nach außen hin ist aber nicht das wichtigste ,
der wert liegt in der Erfassung und Gewinnung all

dieser Menschen für eine Idee , für die neue Form der

Leibeserziehung , die in der nationalsozialistischen Welt¬

anschauung verankert ist.
Der Wunsch weiterer wehrhafter Schulung führte zu
einem Abkommen mit dem Amt „Kraft durch Freude ",
das für Mitglieder unseres Kreises einen Boxlehrgang
einrichtete . Diese gerade für die Wintermonate ge¬
eignete Sportart wird schon wegen der gründlichen
Allgemeinausbildung der Beteiligten noch eine weitere

Förderung erfahren .
Der Ausgangspunkt für alle neuen Einrichtungen ist
immer wieder die Turn - und Sportgemeinschaft des
Kreises . Sie bietet den Mitgliedern die Möglichkeit
zur Betätigung auf allen Gebieten der Leibesübungen .
Die Sportleiter für das Schulungslager in Schries¬
heim kommen aus den Reihen der hier tätigen Mit¬

glieder . Damit schließt sich der Ring unserer Arbeit

zu einem einheitlichen Ganzen , und wir wünschen , daß
nur noch mehr Mitglieder , nicht nur in unserem Kreis ,
von dem Drang beseelt werden , immer wieder ihre
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Rräfte zu proben , sich jung und in Schwung zu hal¬
ten , der Jugend als Vorbild und sich selbst zur Freude .
Nicht das Alter ist bestimmend , der Wille und die in¬
nere Rraft entscheiden . In unserer Boxstunde tum¬
melt sich der weißhaarige Feuerkopf so gut wie der
junge Mann . An den Prüfungen für das SA . -Sport -
abzeichen nahmen alle Altersstufen teil . Es ist die
Arbeit an uns selbst, die uns jung und frisch erhält .

wer der Jugend Vorleben will , muß Taten zeigen .
Nur durch Leistung und Haltung kann die Jugend ge¬
wonnen werden . Es ist nicht die absolute Leistung , die
bekanntlich bei uns allen einmal abnimmt . Aber ge¬rade die Jugend hat ein feines Verständnis dafür , wer
sich in der Leistung hält und dadurch gleichbleibend die
Haltung besitzt, die der junge Mensch von seinem Er¬
zieher als Vorbild erwartet .

Sich werfen: besser als stürzen.
Die richtige Falltechnik .

Von Rarl Reinhardt .

Es gibt für das Selbstvertrauen eines Jungen eine ein¬
wandfreie Probe . An Händen und Beinen gepackt und in
tiefes Wasser geworfen , kommt es darauf an , schnell in
der Schwimmlage zu sein und noch schneller die richtigeStelle am Ufer zu entdecken , um herauszukommen . Da
nicht überall und zu jeder Zeit Schwimmgelegenheit vor¬
handen ist , müssen alle anderen Möglichkeiten benützt wer¬
den , um Unerschrockenheit und Selbstvertrauen so aus¬
zubilden , daß alle Fähigkeiten des Lharakters und des
Rörpers in der gleichen Richtung , eine Schwierigkeit zuüberwinden, wirksam werden . Reine bisher verborgene
Schwäche darf als Hemmung dieser Richtung entgegcn-
stehen. Dem echten Draufgänger genügt es nicht, unver¬
meidliche Treffer ruhig einzustecken und gegen Rempeleien
abgehärtet zu sein .
Im Folgenden soll nun gezeigt werden, wie jeder Jungeden letzten Rest von Wehleidigkeit überwinden kann. Das
beste Mittel , freiwillige Härte gegen sich selbst zu üben,
ist das richtige „sich auf die Erde werfen "

, wie es vor¬
kommt beim Freiringen , beim Judo oder beim Rugby .Die Technik des Fallen » oder besser Hechtens verbindet
turnerischen Mut mit einer allseitigen Beanspruchung des
ganzen Rörpers . Das Bewegungsgefühl der überwiegend
aufrechten Haltung bei den meisten Leibesübungen wird
durch eine neue Bewegungsrichtung erweitert , bei der
alle Ungeübten zunächst die Geistesgegenwart verlieren .
Um so größer ist die Überlegenheit derer , die durch keine
Drehung oder ungewohnte Perspektive ihre Sicherheitverlieren und jeden Sturz ohne Verletzung auffangenkönnen .
Äußerlich betrachtet , erkennt man beim Hechtsprung zurErde den Absprung , den Flug durch die Luft und die
Landung. Da es jedoch für die Entschlußkraft eine Total¬
bewegung ist — denn eine willkürliche Unterbrechung ist
nach dem Absprung nicht mehr möglich — läßt sich diese
Mutübung nicht Zusammensetzen aus Vorübungen . Die
Einteilung soll lediglich auf die Gebiete Hinweisen, in denen
man Gewöhnungsübungen findet .

Der Flug durch die Luft .
Aus dem Anfangsturnen ist selbstverständlich, daß manbeim Abgang zum Stand auf beide Beine kommt. Da¬
gegen müssen Höhe und weite des Fluges so gesteigertwerden, daß die Entfernung zum Boden den frei Ab¬
springenden nicht mehr beeinflußt .
Tiefsprung : von der Sprossenwand aus verschiedener

Höhe. Von Leitern und von Bäumen . Von Dämmenin die Sandgrube .
Bockspringen : Grätsche und Hocke . Gerät dabei

höher stellen und Abstand zum Sprungbrett vergrößern .
Auch ohne Sprungbrett .

Seitpferd : Hechtsprung auf die Schultern der gegcn-
überstchenden Hilfestellung . Dasselbe über einen auf¬
gelegten Medizinball oder einen im Reitsitz geducktenTurner .

Längspferd : Riesengrätsche und -hocke.
Reck : Flanke , Hocke, Grätsche aus dem Stand . Steigernbis zum hohen Reck. Dazu Aufhocken, sofort Ausstichen

auf der Reckstange und Absprung .
Barren : Flanke , Hocke, Grätsche aus dem Seitstandüber einen und beide Holmen (hüfthoch) . Dasselbe aus

dem Seitliegestütz vom hohen Darren . Ebenso beim
Hindernislauf über dieverschiedenhochgestelltenHolmen.

Schaukelringe : Starkes Schwingen . Aus dem
Streckhang beim Rückschwung abspringen , an der höch¬
sten Stelle der Schwungbahn im Augenblick der Um¬
kehr zur Vorwärtsbewegung . Matten , Hilfestellung !

Tischspringen : (wo vorhanden ) , Flanke , Hocke ,
Grätsche, hohe wende , Überschlag. Dasselbe Uber die
Ecken des Tisches. Tisch Höher stellen ,

prellen : mit der Zeltbahn . Die Haltemannschaft muß
sich nach allen Seiten bewegen können und gleichmäßig
spannen, prellen Uber hartem Untergrund ist verboten .
Es macht jedoch viel Freude auf einer wiese währendder Spielnachmittage oder auf Fahrten .

Ls gibt natürlich noch viele turnerische Abgänge und
Sprünge . Es sind absichtlich nur die gewählt , die sich füreinen breiten Übungsbetrieb eignen und nicht nur für ver¬
anlagte Geräteturner .

Die Landung .
Zu einem elastischen Auffangen des Rörpers müssen Hüf¬ten und Wirbelsäule besonders kräftig und beweglich sein .
Das Wasserspringen kommt unserem Hechten am nächsten ,macht durch den Rörperaufschlag unempfindlich und die
Wirbelsäule besonders beweglich.
Paketsprung : Absprung aus einer Höhe von i , ;

und 5 Metern ins Wasser . Die Hände umfassen die
angehockten Rniee .

Startsprung : flach aufs Wasser . Hände kräftig auf-
schlagen .

Startsprung mit Drehungen um die Längs¬
achse : Alle Schwimmer halten sich im Wasser an einer
Stange am Rand des Schwimmbeckens fest . Rücken
zur Schwimmbahn . Beim Anhocken , Füße aufstemmen,Beine und Rörper plötzlich strecken und über das was -
ser werfen, dabei in der Luft Drehung zur Bauchlage .
Startsprung : Hochreißcn der gestreckten Beine bis zum
rechten Winkel mit den Hüften , sofortiges Strecken
des ganzen Rörpers , Ropf zurück , Füße tauchen zuerst
ein bei möglichst schräger Rörperlage , Rücken zum
Wasser .

Die größte Beweglichkeit der Hüften wird beim Ski¬
läufen erreicht.
Geländesprung : über kleine Schneeschanzen und

Bodenwellen . Ein Ski wird leicht vorgeführt beim
Aufkommen, dabei federnd in der halben Hocke.

Guersprung : um einen Stock , um zwei Stöcke.
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Die eigentliche Falltechnik .
Neben dem dauernden wiederholen der Gewöhnungs-
Übungen, wie sie beschrieben wurden, muß schon das Üben
auf der Matte oder in der Sandgrube beginnen . Als
Matte ist eine Ringermatte zu verwenden oder mehrere
zusammengelegte Turnmatten.
Bodenturnen : Mit Purzelbaum, Hechtrolle und Über¬

schlag über die Dank wird angefangen. Dazu aus dem
Stand : Fallen in den Liegestütz auf den Händen , Fallen
auf die Unterarme. Handflächen und Unterarme müs¬
sen kräftig aufschlagen . Um die Gefahr eines Arm¬
bruches zu vermeiden, muß gezeigt werden , daß der
ganze Rörper völlig entspannt und federnd auf dem
Boden landet.
Am besten mit vielen Bällen flaches Torschießcn üben
und die Tormänner dauernd wechseln . Auch in der
Halle : Schuß aus 7— 11 Metern. Torbreite etwa vier
Meter . Untergrund Matten .

Fallen in die Bauchlage : Arme gewinkelt; die
Handflächen und Unterarme, unter der Brust schräg
nach vorn zeigend , schlagen kur; vor dem Auftrcffen
des Rörpers kräftig auf den Boden, um den Rörper
abzufedern .

Fallen in die Rückenlage : Genau so die Wucht
des stürzenden Rörpers abbremsen durch Schlag beider
Arme oder eines Armes auf den Boden , Handflächen
nach unten . Dazu das Rinn blitzschnell anzrehen .

Vorhechten zur Bauchlage : durch plötzliches
Beinstrecken und schnellkräftiges Strecken des Rörpers
nach vorn, nach der Seite . Zuerst aus dem Hockstand,
dann aus der Halbtiefen Rniebeuge, zuletzt aus dem
aufrechten Stand . Dasselbe mit kurzem Anlauf.

wenn am Anfang von der Notwendigkeit gesprochen
wurde , ein sicheres Mittel zu haben , um jede Wehleidig¬
keit aus den Jungen herauszubringen, so soll zum Schluß
gesagt werden , daß diese Unzerbrechlichkcit dem Jungen
nur Freude macht, wenn er sie auch zum Einsatz bringen
kann. Schon für die Jüngeren erfordert das Freistil¬
ringen ein absolut sicheres Fallen, um nach einem Unter¬
griff oder Beinhebel oder Rückenschwung vom Boden
weg zum Angriff übergehen zu können . Die Älteren, die
in der Rugbymannschaftstehen, brauchen das Hechten zum
Fassen des Gegners, der im besten zoo-Meter -Tempo mit
dem Ball unterm Arm durchbrennt , zum Handauf beim
Versuch oder zum „Töten" des Balles durch Handauf als
Verteidiger ; am verwegensten schließlich, wenn es gilt ,
den Ball vor den Füßen des anstürmenden Gegners durch
einen Hechtsprung wegzuholen.

Vas Mertmllspiel in den NMchensliililen .
Von Tilla Fremerey .

Jägerball ist ein recht vielseitiges Spiel . Nicht nur
Wurf — und zwar nach einem beweglichen Ziel —
und Fang werden geübt, sondern es wird auch Zu¬
sammenspiel und schnelles Erfassen der Lage gefordert .
Durch den schnell einmal hierhin , einmal dorthin
wechselnden Spielverlauf werden alle Mitspielenden
weitgehend herangezogen und faules Herumstehen ver¬
mieden .
Jägerball wird meist mit dem großen Hohlball ge¬
spielt, kann sedoch auch mit dem Schlagball gespielt
werden, vor allem wenn man später Schlagball ein-
üben will. Jedoch empfiehlt es sich, mit dem Hohlball
anzufangen, da das Spiel mit dem Schlagball natür¬
lich schwerer ist . Dies läßt entsprechend verschiedene
Wurf - und Fangarten zu . Es kommt auch heute im¬
mer wieder vor , daß untenherum geworfen wird . Das
darf von vornherein nicht zugelassen werden. Diesen
Wurf kann man schon dadurch verhindern , daß man
beim Einüben des Spieles als Regel aufstellt, daß nicht
am Oberkörper oder gar am Ropf getroffen werden
darf . Die Schülerinnen müssen selbst einsehen , daß der
richtig geworfene Ball viel vorteilhafter ist, einmal
weil die Hasen den so geworfenen Ball schwer fangen
können (ein ordnungsgemäß gefangener Ball gilt nichtals Treffer ), und zum andren, weil der Ball viel bes¬
ser gestoppt werden kann, je steiler er geworfen ist.
Zu dem Wurf kommt nun das Zielen nach einem be¬
weglichen Ziel . Es darf nicht unüberlegt drauflos ge¬
worfen werden, sondern es muß genau auf den laufen¬
den Hasen gezielt werden. Die Rinder müssen lernen,
daß man am sichersten trifft , wenn man genau in der
Laufrichtung des fliehendenHasen werfen kann . Stehtman schräg zu dem Laufenden, dann muß mit ein¬
bezogen werden, daß sich, während der Ball fliegt , Ab¬
stand und Wurfrichtung ändern . Der einzelne kann da

nur schwer etwas erreichen. Man muß den Hasen
vielmehr von drei Seiten durch geschicktes Zuspielen
angehen . Dieser Wurf kann in der Halle leicht vor -
geübt werden. Die Schülerinnen bilden einen Rrcis ,
eine kommt in die Mitte und soll nun von den Um¬
stehenden abgeworfen werden . Diejenige , die getroffen
hat , darf dann in die Mitte .
Da jeder gefangene Ball seiner Partei Vorteil bringt ,
liegt es im Interesse der Spielenden selbst, daß ge¬
fangen wird . Der Ball darf aber auf keinen Fall mit
dem Oberkörper abgestoppt werden. Das ist nicht nur
ungesund, sondern auch ein sehr unsicheres Fangen .
Der Ball muß mit beiden Händen bzw. einer Hand
gefangen werden, wobei sich die Arme dem Ball ent¬
gegenstrecken . während die Hände zugreifen, wird der
Ball weich und in gelockerter Haltung an den Rörper
herangezogen. Besonders beim Schlagball muß sehr
auf lockere Haltung und offene Hand geachtet werden;
denn nur das richtige Fangen kann den Rindern die
Angst vor dem Ball abgewöhnen, die gerade beim
Schlagball besonders groß ist . Um richtiges Fangen
einzuüben, ist der Medizinball sehr geeignet. Um die
Schülerinnen zum Fangen zu zwingen und um das
Tempo für den Anfang zu vermindern , ist es über¬
haupt empfehlenswert , daß nur der gefangene Ball
zum Wurf auf die Hasen berechtigt.
Neben den Wurf - und Fangübungen ist auch ein gutes
Zusammenspiel unbedingt erforderlich . Die Lage muß
durch schnelles und überlegtes Zuspielen genützt wer¬
den . Von den Hasen wird recht viel an Gewandtheit
und Ausdauer verlangt , wollen sie nicht sehr schnell
abgeworfen werden. Jägerball ist auch ein sehr gutes
Vorbereitungsspiel für Schlagball , der dann in noch
stärkerem Maße Zusammenspiel und werfen nach
einem beweglichen Ziel fordert .

116



»Wer und Schriften
Friedrich Alfred Beck : Im Ramps um die philo »
sophie des lebendigen Geistes / Hirt , Breslau
is ; d / 55 S ., i,ro RM .
Hand in Hand mit den Bestrebungen , den kosmopolitisch-
humanistisch- idealistischen Menschen aus dem leeren Raum
des reinen und absoluten Menschentums , in den er sich
verstiegen hatte , auf die Erde zurückzuholen, gehen die
Bemühungen , die lebensfremd und abstrakt gewordene
Philosophie wieder so an die Wirklichkeit zu binden, daß
sie Lebensschöpfung und Lebensführung sein kann. Im
Rampf um diese Philosophie des lebendigen Geistes legt
der Verfasser hier einen „Aufruf in 10 Thesen " vor , die
in klarer und überzeugender weise den Grundriß entwer¬
fen für ein philosophisches Gebäude aus den Ideen unseres
völkischen Wesens und den Formen unserer völkischen
Wirklichkeit : „wir binden die neue Philosophie an das
Gesetz des völkischen Wesens und stellen sie bewußt als
gestaltende Tätigkeit in die volkliche Wirklichkeit , weil
der Geist nur im Leben zu einem wesenhasten wert zu
kommen vermag , alles Leben aber im völkischen Wesen
wurzelt und volklich zum Ausdruck kommt." (S . 5 ; .) So
bildet diese programmatische Schrift nicht nur eine wert¬
volle Hinführung zu den größeren philosophischen Wer¬
ken des Verfassers (Schöpferische Philosophie , 1-, ; ; ) , son¬
dern sie kann auch der sichere Ausgangspunkt werden für
eine eingehende Beschäftigung mit allen jenen Richtungen
der Philosophie , die im Dienst einer neuen Sinnschöpsung
des Lebens stehen und sich den geschichtlichen Entscheidun¬
gen der Gegenwart verpflichtet fühlen . Speer .
Friedrich Seifert : Schöpferische deutsche
Philosophie / Herm . Schaffstein , Röln is ; ö / ö ; S .,
drosch . 0,40 RM ., geb. o,So RM .
Der Münchner Philosoph hat sich die überaus schwierige,aber auch sehr dankbare Aufgabe gestellt, unter Verzicht
auf systematischen Grundriß oder geschichtlichen überblick
in möglichster Rürze darzulegen , „was den eigentlichen
wesentlichen Inhalt deutschen Philosophieren » in seine »
besten und höchsten Bestellungen ausgemacht habe ". Er
greift zu diesem Zwecke aus der fast unübersehbaren Fülle
der philosophischen Probleme drei für das deutsche Den¬
ken entscheidende und innerlich zusammenhängende Grund¬
fragen heraus . Zunächst betrachtet er das Leben des deut¬
schen Geistes zwischen Thaos und Form , das sich mit den
Spannungen zwischen dem irrationalen und dem rationalen
Bewußtsein überschneidet. In den Mittelpunkt der Er¬
örterungen tritt sodann „der eigentlich deutsche Fund und
Wurf im großen Reich philosophischer Formeln "

, der Ge¬
danke der Entwicklung . Er wird in Zusammenhang ge¬
bracht mit der Philosophie des Seins , wie sie einst par -
menides schuf , und mit der dieser entgegengesetzten Philo¬
sophie des Werdens , deren Vater bekanntlich der dunkle
Heraklit ist . Das Büchlein gipfelt in der Behandlung
derjenigen Frage , auf deren Beantwortung die deutschenDenker von jeher besonders bedacht waren , nämlich der
Frage der Gegensätze.
Erfüllt von dem Bewußtsein , daß uns philosophische
Wahrheiten nur in geschichtlicher Form begegnen können,
beschwört der Verfasser die großen schöpferischen Gestal¬ten der deutschen Philosophiegeschichte als Zeugen des
deutschen Wesens . Meister Eckhart erscheint „als einzig¬
artiges Bild einer Wesensverbindung von germanischerSeele , christlicher Frömmigkeit und antikem Geistescrbe" .
Ihm zur Seite tritt der Denker , der das Schicksalswortder deutschen Philosophie von der coinciclentiu oppo -
»itorum aussprach , Nikolaus von Lues . Selbstverständ -
lich fehlt in dieser Reihe nicht der pliilosoplius tkutoui -
eu8 oder, wie ihn seine Gegner höhnend nannten , der
sutor anlickiristus . I . Böhmes großer Gedanke, daß Gott
und Natur trotz ihrer Gegensätzlichkeit nicht anseinander -
fallen, sondern eins im andern zu denken sei , scheint der

deutsche » Seele , die sich ebenso der Natur wie Gott ver¬
bunden fühlt , unabweislich . Aus der „großen , unbegreif¬
lich fruchtbaren Epoche" der deutschen Philosophie von
17So bis ) S ; o werden in erster Linie Rant und Hegel
gewürdigt , insbesondere wird die ausschlaggebende Be¬
deutung des Problems der Antinomien für die Entwick¬
lung des Rantischen Systems und deren Erweiterung zum
dialektischen Denken Hegels treffend dargestellt . Der Geist
Hegels steht überhaupt unsichtbar hinter der ganzen Ar¬
beit . Die Verwandtschaft der Hegelschen und Goetheschen
Methoden sowohl untereinander , als auch beider mit der
Idee des Rantischen intellsctus urcketypus wird auf¬
gezeigt und die der Verabsolutierung des mathematisch ,
mechanistischen Denkens entgegentretende gegenständliche,
gcstaltschauende und sinnbildlicheBetrachtungsweise Goethes
und sein dem Hegelschen dialektischen Prozeß entsprechen¬
der Begriff der Metamorphose , welcher alles Leben nach
den Grundgesetzen der Polarität und der Steigerung unter¬
worfen ist , finden die verdiente Beachtung . Die Unter¬
suchung des Apollinischen und Dionysischen zeitigt das
Ergebnis , daß es verfehlt wäre , den deutschen Geist und
die deutsche Weltanschauung auf ein Prinzip , etwa das
dionysische , zurücksührcn zu wollen. Denn der Deutsche
i st nicht, sondern wird und entwickelt sich und erscheint
gerade deswegen den anderen Völkern so „unfaßbar , um¬
fänglich, widerspruchsvoll , unbekannt , unberechenbar, über¬
raschend, selbst erschrecklich " (Nietzsche ) . Auf dieser Eigen¬
tümlichkeit des deutschen Menschen beruht es im Grunde ,
daß der deutsche Philosoph , vom abstrakten , einpoligen
Denken der formalen Logik unbefriedigt , zu einer sich
antithetischer , dialektischer Methoden bedienenden Philo¬
sophie des Werdens , zu einem immanenten Heraklitismus
neigt , der ihn als den ewigen Protestanten in unüber¬
windlichen Gegensatz zu dem statischen wahrheitsbegrisf
aller in festen Dogmen erstarrten Richtungen bringt .
Es dürfte wohl kaum ein zweites Büchlein philosophische»
Inhaltes geben, daß aus so engem Raum eine gleiche Fülle
gediegenen Wissens und wirklicher Weisheit enthält . Dem
Rundigen bestätigt es die Ergebnisse seiner Studien , den
Anfänger in der Philosophie aber führt es an die Gucl -
len, aus denen er das Wasser des Lebens schöpfen kann.
Die klare und flüssige Sprache , die Verdeutschung der
schwierigeren Fachausdrücke und erklärende Anmerkungen
machen es auch für den philosophisch noch weniger Ge¬
schulten gut lesbar . Möchten recht viele Leser aus ihm
begreifen lernen , was „deutsch sein " heißt . A . Meusel .

Ernst Ludwig Schellenberg : Wesen und Werk /
Sprüche des Meisters Eckehart / Rurt Stenger , Erfurt /
0,00 RM .
In einer Zeit so gewaltigen Umbruchs wie der unsrigen ,
wird keine menschliche Lebensäußerung davon unergrissen
seitab bleiben. Es wäre töricht zu glauben , Lebensformen
und -anschauungen, die gewesenen Geschlechtern genügten,
könnten wandellos in einer neuen Zeit fruchtbar weiter
wirken , wo wirkliches Leben west , wandelt es sich stetig.
Und ist es nordisch bestimmt, so wandelt es sich strebend
dem Idealen , der Vollendung zu.
Ein Rämpfer germanischer Prägung war der Mystiker
Eckehart , wir dürfen dem Verlag dankbar sein , daß er
allen religiös suchenden Deutschen dieses Büchlein — von
erfahrener Hand zusammengestellt — vorlegt . Wir er¬
kennen den Meister Eckehart darin als den ersten Deut¬
schen, der, obwohl als Retzer verklagt und von der In¬
quisition verhört , tapfer als Ründer germanischer Dies -
scitsfrömmigkeit , einer inneren Berufung treu , gegen dog¬
matischen Formalismus kämpft , für das Ewig -Gültige
über dem menschlich wandelbaren , der das Leben preist
als Stätte der Bewährung und die Tat als Stufe zur
Vergottung des Zeitlichen.
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Dem Büchlein vorgestellt ist eine ausgezeichnete , gedrängte
Einführung in Leben und Wollen des Meisters . Es ist
unserem Reichsamtsleiter wächtler gewidmet . Mehr als
diese Besprechung mögen einige Aussprüche für das Büch¬
lein werben :
wer da wirkt in dem Lichte , der geht auf in Gott , frei
und aller Vermittlung ledig : sein Licht ist sein wirken ,
und sein wirken ist sein Licht .
was der Mensch mit großer Arbeit erstreiten muß , das
wird ihm eine Herzensfreude , und dann wird es auch
fruchtbar .
<!) rt der Liebe ist allein der Wille , wer mehr willen
hat , der hat auch der Liebe mehr . w . Rrast .

I) . Dr . Herm . Tögel : Germanenglaube (5. Band
des sechsbändigen Werkes „Der Werdegang der christ¬
lichen Religion ") / Julius Rlinkhardt , Leipzig is ; 5 /
Leinen 6,So RM .
Das deutsche Volk befindet sich in einer Rrisc seines
Glaubenslebens , die von keinem Einsichtigen mehr ge-
leugnet werden kann . Auseinandersetzungen über die „re¬
ligiöse Frage " bewegen die Öffentlichkeit , alte und neue
Gruppen bekämpfen einander mit einer Heftigkeit und mit
Methoden , die nur zu sehr an das zu Grabe getragene
parteileben erinnern . Gewiß sind Auseinandersetzungen not¬
wendig und gut , solange sie sich auf das Glaubenstümliche
beschränken und im Geiste der Volksgemeinschaft geführt
werden , wer aber die „ religiöse " Rampfliteratur unserer
Tage auch nur oberflächlich kennt , weiß , welche vielfälti¬
gen , durchaus nicht religiösen Absichten sich mit der Maske
des Glaubensstreits tarnen , wie die Fronten willkürlich
verschoben werden , wie trügerische Schlagworte , Begriffs¬
spalterei , Unsachlichkeit dem Rampfe das Beste von seiner
zeugenden Rrast rauben . Gegenüber solchen, leider vor¬
herrschenden Erzeugnissen erfüllt das vorliegende Buch
die Bedingungen , die man an einen Beitrag zur Glaubens¬
frage stellen muß . Es ist sachlich, gründlich , warmherzig ,
ohne eine Nebenabsicht geschrieben ; es muß von deutschen
Menschen ernst genommen werden als das rückhaltlos ehr¬
liche Bekenntnis eines Deutschen .
Der Verfasser erstrebt eine Verbindung lebendiger ger¬
manischer Glaubenswerte mit der christlichen Lehre . Er
will das „Christentum mit deutsch -religiösem Fühlen sät¬
tigen " ; „heimatliche , vaterländische , deutsche Gefühle "
sollen „in die führenden christlichen Frömmigkeitsgefühlc
eingeschmolzen werden " . Der Verfasser geht von der Er¬
kenntnis aus , daß das geschichtlich überlieferte Christen¬
tum der deutschen Seele nicht genügen kann ; es ist ihm
zwar „die höchste Religion "

, „aber in jeder wirklichen
Glaubensform sind wahrhcitskeime verborgen " . An den
alten deutschen Glaubensformen schlummern werte , „ die
wir wieder wecken müssen " . Der Band ist demnach in
der Hauptsache der Darstellung altgermanischen Glaubens¬
lebens gewidmet . Es muß anerkannt werden , daß diese
Darstellung im großen und ganzen gut ist und von einer
liebevollen Vertiefung zeugt . Lichts bleibt toter mytho¬
logischer Stoff , alles wird gegenwärtiges deutsches Leben ,
wenn auch manche Deutung nicht stichhaltig ist . über¬
zeugend wirkt die in dem Rapitel „Urfrömmigkeit " zum
Ausdruck kommende Naturverbundenheit , die den Ver¬
fasser auch das Naturleben unserer Vorfahren als deutsche
Frömmigkeit sehen läßt . Dem in der kirchlichen Literatur
immer noch üblichen Vorwurf der „Vielgötterei " und des
„ Götzendienstes " begegnet man bei Tögel nicht . Die Berg¬
verehrung ist „bei dem Germanen nie so geartet gewesen ,
daß er vor den Bergen niedergefallen wäre und zu ihnen
betend die Hände emporgehoben hätte . Er hat keine Berg -
götter gehabt . Es war Urfrömmigkeit " . Daß bei Goethe
diese Naturfrömmigkeit „ emporgehoben ins Christliche "
gewesen sei, wird man bezweifeln dürfen . Am Abschnitt
„Sonnenglaube " heißt es : „Angebetet oder zu einem Gott
erhoben haben die Germanen die Sonne niemals . Es
handelt sich um . . . Urfrömmigkeit ." Im Abschnitt „wald -
und Laumglaube " ist zu lesen : „Ursprünglich ist der Baum
nicht deshalb heilig gehalten worden , weil er den Göttern
geweiht war , sondern er wurde mit den Göttern in Ver¬
bindung gebracht , weil er an sich heilig war ." „Diese
waldsrömmigkeit ist im besonderen germanische Frömmig¬
keit . weder die Semiten noch die Romanen kennen sie.

Nicht Paulus , nicht Franziskus von Assisi , auch nicht
Jesus kannte den Wald , wie wir Deutsche ihn kennen .
So ist die Erhaltung des Waldes nicht nur für die Wirt¬
schaft und die Gesundheit des deutschen Volkes , sondern
auch für seine Frömmigkeit von Bedeutung ." Am Rapitel
über die Götter fordert Tögel „ einen im besonderen deutsch
empfundenen Frühlingsglauben ." (Neben der „biblischen
Frömmigkeit " .) Der Christenglaube betont religiös die
Familie und die Menschheit , aber nicht das Volk . „Hier
ist eine leere Stelle in unserem Glauben . Diese müssen
wir vom Germanenglauben her auffüllen ." (Abschnitt
„Der alte Himmelsgott " .) „Auch unser Volkstum ist für
uns eine Offenbarung Gottes ."

Diesen raffehaften deutschen Glaubenskräften will der Ver¬
fasser „ im religiösen Leben des deutschen Volkes der
Gegenwart eine bescheidene , aber doch die ihnen gebührende
Stelle " eingeräumt wissen . Das dürfte vielen zu wenig
sein . Tögel geht nicht auf die Widersprüche ein , die aus
der Vereinigung von deutschem Gottgesühl und kirchlicher
Dogmatik immer von neuem entstehen müssen , was er
im „ Germanenglauben " unter „Christentum " versteht ,
scheint von solcher Dogmatik weithin frei zu sein . Es ist
aber zu fragen , ob das in der von ihm erstrebten Synthese
Germanentum — Christentum enthaltene „Christentum "
mit dem geschichtlichen Christentum eines Paulus viel
mehr gemein haben würde als den Planien ; Ob besten¬
falls die heiligsten werte der deutschen Seele , für uns
eine unmittelbare Offenbarung Gottes , zum Versuch einer
bewußten Gcrmanisierung des Christentums dienen dür¬
fen , ob sie eingesetzt werden dürfen zu einem angeblich
bescheidenen Dienst , der aber in Wahrheit eine abermalige
entscheidende Rettungstat vom germanischen Wesen her
wäre ; (vgl . Rolbenheyers Schilderung !) . Der Dichter
des „Heliand " zeigte Jesus als germanischen Volkskönig ;
das Bild erwies sich bald als unbrauchbar , weil es den
Tatsachen widersprach . Jedes spätere „ deutsche Christen¬
tum " scheiterte an den Tatsachen des geschichtlichen Chri¬
stentums . wie sehr bei Tögel der Wunsch der Vater des
Gedankens sein kann , zeigt seine Auffassung der „Armin¬
sul " (Teudt ) auf dem Bildwerk an den Externsteinen als
„ demütigen Baum "

, der sich , gemäß deutschem Volks¬
glauben , vor Jesus beugt , wer das Bild auch nur ober¬
flächlich ansieht , muß die Unmöglichkeit dieser Erklärung
zugeben . Die Vorstellung des brutal geknickten Wahr¬
zeichens arteigenen Gottglaubens ist allerdings mit dem
Lieblingsgedanken Tögels schlecht vereinbar . Zeller .

Walther Schulz : Andoger manen und Ger -
manen / B . G . Teubner , Leipzig is ; 6 / 104 S . mit
SS Abb ., kart . 2,40 RM .
Es ist erfreulich , daß eine klare , übersichtliche und leicht
verständliche , zusammenhängende Darstellung der schwieri¬
gen aber wichtigen Fragen über Entstehung , Gesittung
und Ausbreitung des Stammvolkes des germanische »
Volkstums erschienen ist . Ohne sich auf eine Polemik ein -
zulaffen , stellt der Verfasser zwei wichtige Grundsätze in
den Vordergrund : Entstehung der Indogermanen im mit¬
teleuropäischen Raum , Zusammenwachsen der nordisch bin -
ncnländischen und ostseeländischen Gruppen zur neuen
Gruppe der Germanen .
Die indogermanischen Urelementen werden bis in die ältere
Steinzeit zurückverfolgt und die ihnen wesentlichen Gc-
sittungsformen aufgezeigt . Dann verfolgt der Verfasser
diese Ureinwohnerschast Mitteleuropas bei ihrem Vor¬
dringen in den eisfrei gewordenen worden und zeigt wie
sich dort die Gruppen der Andogermanen mit ihren scharf
umriffenen Rulturen ausgebildet haben . Nicht nur die
sachliche Gesittung dieser Indogermanen findet in dem
Buche ausgiebige Würdigung , sondern auch die Geistes¬
äußerungen . An gleicherweise wie bei den Andogermanen
verfährt der Verfasser bei der Darstellung ihrer Nach¬
kommen im Rerngebiet der Germanen , die als „ echteste
Nachkommen der Andogermanen " anzusprechen sind . Ein
Schlußkapitel behandelt knapp aber scharf Umrissen und
anschaulich die Ausbreitung der Germanen nach den ver¬
schiedensten Himmelsrichtungen .
Das Buch ist das , was wir in der Hand des Lehrers
brauchen und schon lange erwünschten . Gutmann .
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Gustav Schalk : Meisterbuch deutscher Göt¬
ter - und Heldensagen / Mit 56 Leitbildern und
4 Farbentafcln v . w . petersen / Ullstein, Berlin / 4,80 RM .
In geschmackvollem Leinenband und gutem Druck tritt
diese Vfeuausgabe der SchalkschenSagensammlung vor uns .
wieder erfreut uns die anschauliche Sprache , ob Thors
Wettkampf mit Ut^ardlotti , die Schlacht auf dem wul -
pensand oder parzivals Jugend erzählt wird . Da und
dort findet sich zwar eine Häufung schmückender Bei¬
wörter , aber die Sprache ist sonst gegenüber anderen
Sagennachdichtungen ruhig und ohne Schwulst . Es wird
aber immer das wichtigste Problem aller Sagenerzählung
bleiben, trotz dem erhabenen Stoff (vor allem in der Göt¬
tersage) eine kindgemäße, einfache, tonärmere , aber span¬
nungsreichere Sprache zu finden . Dietrich von Bern etwa
im Pathos daherreden zu hören , ist qualvoll . — In der
Darstellung» Schalks ist dieses Problem seiner Lösung
nähergebracht.
Die Sammlung enthält neben den wesentlichsten Götter -
sagen, die Heldensagen der Hegelingen , Nibelungen , Amc-
lungen, des parzival , Lohengrin und Tannhäuser . Auf
die Gesamthaltung , den Aufbau und die wissenschaftliche
Glaubwürdigkeit der Sagenerzählung von Schalk , braucht
hier nicht eingegangen zu werden , da ihre Vorzüge ja
längst allgemein bekannt sind .
Anders steht es mit der neuen Bildausstattung . Von den
vier Buntbildern ist nach Form , Geschmack und Farbcn -
wahl nur eines (S . reö ) „Siegfrieds Abfahrt vom Isen -
stein" gelungen . Die 56 Textbilder (Federzeichnungen)
sind lebendig und anschaulich. Aber es fehlt hier eines,
was für den Jungen überhaupt das Bild erst sinnvoll
macht: Das Charakteristische ! Gb Siegfried oder Diet¬
rich, ob Heime oder wittich , ob Hagen von Tronje oder
Hettel oder ein Rnecht, alle sehen gleich aus . Es ist
typisiert, statt charakterisiert . Und was hat davon ein
Junge , der seine Helden lebendig vor sich sehen will ; Ins¬
gesamt kann also gesagt werden , daß die Bilder den wert
des Buches schwächen , statt ihn zu erhöhen . Dr . pfaff .

Walter Merk : Vom werden und Wesen des
deutschen Rechts / (Schriften zur politischen Bil¬
dung in Friedr . Manns Pädagog . Magazin ) / 3. Auflage /
Hermann Beyer L Söhne , Langensalza 1935 / 114 S .,
geb. r,io RM .
Die Schrift des Freiburger Rechtslehrers Walter Merk
vermittelt gerade der Allgemeinheit die Bedeutung und
den Geist des alten deutschen Rechts und beseitigt Un¬
wissenheit und Mißverständnisse , die die Beurteilung des
alten deutschen Rechts beeinträchtigt haben . Sie zeigt in
klarer weise auf , wie sehr den Deutschen bis ins späte
Mittelalter hinein das volkstümliche Recht Gemeinschafts¬
gut war und wie Recht und Rechtsempfinden übereinstimmte .
Es findet sich aber auch eine Schilderung des unseligen
Zwiespalts zwischen Recht und Rechtsempfinden , den die
Abkehr von dem völkisch bedingten deutschen Recht zu
dem angeblich fortschrittlichen römischen Recht mit sich
brachte. Die Behauptung , das rückständige deutsche Recht
sei durch ein neuzeitliches römisches Verkehrsrecht ersetzt
worden, wird hier eindeutig zurückgewiesen, die Bedeutung
und der wert des deutschen Rechts eingehend geschildert
und gewürdigt , wenn in der Rcchtslehre des Dritten
Reiches die durch die Rezeption und die Aufklärungszcit
verschütteten Grundgedanken des alten deutschen Rechts
wieder zum Durchbruch gelangen , so zeigt sich darin das
Bestreben, Recht und Volkstum in Übereinstimmung zu
bringen ; zugleich wird aber auch der überzeitliche wert
der Grundhaltung des alten deutschen Rechts offenkundig,
wenn heute wieder die Verpflichtung gegenüber der Ge¬
meinschaft, die Treue und die Ehre -Kernpunkte der Rechts¬
findung werden, so schließen wir unmittelbar an die
Grundhaltung des alten deutschen Rechts an und über¬
winden gleichzeitig den materialistischen und individuali¬
stischen Geist des römischen Rechts, das unser angestamm¬tes Rechtsgut so lange unheilvoll überwucherte .
Man darf dieser Schrift , die flüssig und allgemein ver¬
ständlich geschrieben ist, weiteste Verbreitung wünschen .

Huber .

Willi Andreas : Der Bundschuh / Schaffstein ,Röln / Brosch . 0,40 RM ., geb . o,So RM .
Die Schrift von w . Andreas über den Bundschuh ist für
einen weiteren Leserkreis geschrieben. In schlichter, doch
nicht kunstloser Sprache schildert der Heidelberger Hi¬
storiker die Geschichte der Bundschuhverschwörungen , die
in der Zeit von 1493 bis 1517 am Oberrhein , im Rraich -
gau und in der Bühler Gegend zu fünf ergebnislosen ,
blutig unterdrückten Aufständen geführt haben . Die Ur¬
sachen des Aufruhrs lagen örtlich verschieden, aber sie
ähnelten sich : weltliche und kirchliche Gbrigkeit miß-
brauchen ihre Gewalt und schnüren den persönlichen und
wirtschaftlichen Lebensraum des Bauern immer mehr ein.
Aus Mangel an Einsicht und einer übergeordneten politi¬
schen Führung unterbleiben die notwendigen Reformen .
So werden die Forderungen der Bauern radikaler , und
Führer wie der zähe, verschlagene Johs Fritz arbeiten
bereits auf eine allgemeine Erhebung des „gemeinen Man¬
nes" hin . Die Bundschuhverschwörungen werden damit
zum Vorspiel des blutigen Dramas , das sich alsbald ab¬
spielen wird , des Bauernkrieges von ) 5r5/r6 . Es wäre zu
wünschen , daß das Büchlein die verdiente Aufmerksamkeit
finden würde , zumal sein Preis sehr niedrig ist . Nehcr .
Friedrich Rößler : Die Flurnamen von Diers -
heim / Larl winters Universitätsbuchhandlung , Heidel¬
berg 1935 / 4r S . Gktav , mit einer Rarte , geh. r,5o RM .
Ministerialrat Prof . Eugen Fehrle , der Leiter der ba¬
dischen Flurnamenforschung , gab vor r5 Jahren mit der
wegweisenden Abhandlung seines Bruders Ernst Fehrle
(Die Flurnamen von Aasen, G . Braun , Karlsruhe ), An¬
regung und Anleitung zur Sammlung von Flurnamen .
Leider mußte im Rrieg die Arbeit ruhen und konnte auch
in den ersten Jahren nachher wegen der Ungunst der Ver¬
hältnisse nicht wesentlich vorangebracht werden . Dann
aber rief der Flurnamenausschuß abermals zur Mitarbeit
auf , und bald konnte er eine stattliche Zahl von Samm¬
lern bekanntgeben, die , ergriffen von dem nach dem Rricge
sich mächtig regenden Heimatgefühl , mit anerkennens¬
wertem Eifer ans Werk gingen . Doch Heimattreue Ge¬
sinnung , vaterländische Begeisterung und guter Wille
lassen die Arbeit noch nicht gelingen . Sie geben wohl
Auftrieb , aber zum Vollbringen bedarf es formgebender
Rräfte , beharrlichen Fleißes , umfassender geschichtlicher ,
natur - und sprachkundlicher auch rechtsgeschichtlicherRennt -
nisse sowie eines ausgesprochenen, vielleicht angeborenen
Spürsinnes .
wir verargen es den Allzuvielen , die mit den brävsten
Vorsätzen zu suchen begonnen hatten , gar nicht, wenn sie
früher oder später die mühevolle Arbeit einstellten. Ander¬
seits können wir auch hinwiesen auf zahlreiche Heimat¬
forscher, die selbstlos und ernsthaft das angefangene Werk
fortsetzten, so daß jetzt bereits sechs Flurnamensammlungen
im Druck erscheinen konnten (Gutmadingen , Hildmanns -
feld, Freiburg i . Br ., wartenberg , Rinklingen , Diersheim ) .
Sie sind eine fast unerschöpflicheFundgrube fürdieVolks -
tumssorschung . wer den G.uellen unseres Volkstums nach¬
spüren , den Gang der Entwicklung innerhalb der Jahr¬
hunderte und Jakrtausende verfolgen möchte , wird auch
einmal lauschen, was die Namen von Brunnen und Bächen,
Äckern und Matten , Halden und Bergen , lauten Straßen
und einsamen Pfaden , Häusern und Hütten , Marksteinen
und Bildstöcken, Bäumen und Hecken erzählen von der
wechselvollen Vergangenheit . Hier haben wir auf jeden
Fall den allen faßbarsten Niederschlag der bäuerlichen
Geschichte .
Fast jeder Zeitabschnitt der Geschichte hat in den Flur¬
namen Spuren hinterlaffen : Stein - , Bronze - und Eisen¬
zeit, Reiten , Römer , Landnahme , Ritter - und Mönchstum ,
Lehenswesen, Rriegszüge usw. Es bestehen Zusammen¬
hänge zwischen Flurnamen und Siedlung , Dorfanlage ,
Rechtsleben, Sagen , Beschäftigung , Verkehr , Wirtschafts ,
formen , Bodengestalt , Bodenbeschaffenheit , Geologie , Be¬
wässerung, Rlima , Pflanzenwuchs und Tierleben .
Der Verfasser der Diersheimer Flurnamen ist durch Ge¬
burt , Verwandtschaft , Erinnerung und Beruf mit dem
Dorf verbunden , mit den sprachlichen, geschichtlichen , wirt -
schaftlichen und geologischen Verhältnissen dieses Fleck-
chens Erde durchaus vertraut und hat darüber eine an-
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sehnliche Reihe geschichtlicher und volkskundlicher Aus«
sätze veröffentlicht . Diersheim hat für die Frühgeschichte
Bedeutung erlangt durch die im „Vberfeld " geborgenen
Funde . „Es handelt sich um rS Drandgräber aus den drei
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung. Die meisten
rühren von den Tribokern her , während einige die elb¬
germanische Bestattungsart aufweisen und somit ;u den .
ältesten Spuren der Alemannen in Süddeutschland gehören ."

In den Flurnamen von Diersheim begegnet uns wieder
eine Fülle aufschlußreicher Tatsachen , deren wert des¬
wegen so groß ist , weil sie brauchbare Beiträge zur Heimat¬
kunde der SUdwestmark liefern und manche Wissensgebiete
um neue Erkenntnisse bereichern.
Die vorliegende Arbeit erstreckt sich auf ein mustergülti¬
ges Niederungsdors , dessen Flurnamen zu einem großen
Teil auf die solchen Siedlungen gemeinsamen Wesenszüge
Hinweisen. Unter den rsr Namen sind weit über 100, die
mit den Besonderheiten der Stromlandschaft Zusammen¬
hängen . Das Dorf lag , wie der Verfasser in dem der
Flurnamensammlung vorangestellten geschichtlichen Abriß
ausführte , einst auf einer Rheininsel . Daher kommen Be¬
zeichnungen wie Gießen, wört , Lach , Gumpen , Schlut ,
Drücke, Steg , und Grund in mannigfachen und belang¬
reichen Zusammensetzungen vor . Auch die Beschäftigung
der Bewohner , das Tier - un- Pflanzenleben der Heimat
werden durch charakteristische Flurnamen angedeutet (Fi¬
schereck, Schiffmatte , Gschlei , Ahlmatte , Entekepfcl , Fal -
kcnwört , Rarpfenweiher , Reihersteg , Bellenhütte , Girlen ,
Rohrkopf ) .
Zahlreich sind die auf das elsässische Rheinufer hinüber¬
weisenden Namen . Mit Recht heißt es in der wertvollen
Schrift : „Niemals war der Rhein eine Grenze zwischen
den stamm- und blutsverwandten Bewohnern seiner Ufer .
Das bezeugen nicht nur die geschichtlichen , wirtschaftlichen ,
kirchlichen und kulturellen Verhältnisse , sondern auch die
Familien - und Brauchtumsforschung ." Mit dieser Fest¬
stellung reiht sich die mit wissenschaftlicher Gründlichkeit
und heimatfroher Seele geschriebene Arbeit dem Schrift¬
tum ein , das uns Deutschen, besonders dem Volk der <vber -
rkeinlande , ein Mahnmal der verpflichtenden Gewißheit
ist : Das deutsche Volkstum reicht weit über die politischen
Grenzen hinaus .
Dieses Heft der „Badiscken Flurnamen " erfüllt eine dop¬
pelte Aufnabe . Zum ersten gibt es unserer Erziehungs¬
arbeit willkommene Anregungen , indem es sene werte
zeigt, die in Heimat , Blut und Boden beschlossen sind und
vornehmlich dem vom Unterricht immer noch zu wenig be¬
achteten Bauerntum angehären . Diesem heimatlichen Le¬
bensraum entnimmt ein lebensvoller , volksnaher Unter -
rickt . vor allem in der Dorfschule, das Bildungsgut . „Ge¬
schichte"

, schreibt Ernst Rrieck, „wird lebendig und gegen¬
wärtig , wenn sie im unmittelbaren , schaubaren Zusammen¬
hang mit der Heimat , der Familienherkunft , den Schick¬
salen der kleinen Lebensgemeinschaften usw. dargebotcn
wird ".
Zum andern dürste Rößlers vorbildliche Untersuchung
unsere Amtsgenoffen zur Mitarbeit in der Flurnamen -
forschung anregen . Das Sammlen tut auch deshalb not ,
weil unsere baubefliffenc Zeit mit der Anlage von Straßen ,
Siedlungen und Entwässerungen nicht nur das Landschafts-,
sondern auch das Flurbild stark verändert , wodurch aus-
schlußreiche , beziehungsvolle Flurnamen in Vergessenheit
geraten . RÜ. Weber .

Fricdr - Wilhelm Gayl : Unser Dorf - und Haus¬
buch / Erschienen mit Unterstützung des NSLB ., Gau
Hessen / M . Diesterweg , Frankfurt / 8 RM .
Das neue badische Schulgesetz für die Grund - und Haupt¬
schule von i ->; 4 verlangt Erziehung des werdenden Deut¬
schen auf dem Baugrund von Blut , Boden und Volks¬
gemeinschaft. Die Richtlinien , die vom Unt . -Minist . auf
Anregung unseres NSLB .-Gauwalters Gärtner er¬
schienen sind, ordnen an wie in Zukunft Familien - und
Heimatkunde zu diesem Ziel zu betreiben sind . Ferner
wurde das „Familien - und Heimatbüchlein" von M . Wal¬
ter , erschienen in Gärtners „Bausteinen für neuzeitlichen
Unterricht "

, vom bad. Unterrichtsministerium als ver -
kindliches Unterrichtsbuch eingeführt . Im ganzen Lande
sind NSLD .-Mitglieder daran , diese Richtlinien in leben¬
dige Tat umzuseyen. In einigen Rreisen (Wolfach , R -Hl ,

Tauberbischofsheim , Bühl , Pforzheim ) schaffen NSLB .-
Mitglieder im Benehmen mit dem Reichsnährstand durch
Verzettelung der Rirchenbücher brauchbare Familien¬
register für die Sippenforschung oder gehen den Sippcn -
und Familienzusammenhängen und den Auswanderungs¬
bewegungen nach . Im Rreis Pforzheim sind in jedem
Schulort eingehende und ; . T . vorbildliche «vrtsgeschichten
und Heimatbücher von der Lehrerschaft geschaffen worden
oder sind ; . Zt . in Arbeit .
In diese Lage hinein erscheint jetzt wie gerufen das „Dorf -
und Hausbuch" . Es wird gleichzeitig vom Deutschen
Volks

'
bildungswerk wie von den staatlichen Behörden :

dem Reichsinnenministerium , wie von den Landratsämtern ,
den Gemeinden zur Anschaffung und zur sorgsamen Be¬
arbeitung empfohlen . Rünftig wird es nicht mehr Vor¬
kommen, daß so viel treue Geschichts- und Hcimatfor -
schung, wie sie bisher von Lehrern über ihre Anstellungs¬
orte geleistet wurde , vergebens bleibt . Nun wird der
Lehrer nicht mehr , wenn er versetzt wird , seine Arbeit
mitnehmen können und seinen Nachfolger in die unange¬
nehme Lage versetzen, wieder ganz von vorne beginnen zu
müssen . Rünftig wird die heimatgeschichtliche Arbeit eines
Lehrers als Dorf - und Hausbuch einen Ehrenplatz im Rat¬
haus haben und seinen Nachfolgern im Amt erhalten
bleiben.
Das Dorfbuch , eine dicke Rlemmappe , mit vielen Seiten
aus gutem und festem Papier , das so recht zum Beschreiben,
zum Zeichnen und zum Bemalen einlädt , wird das Ehren¬
buch des deutschen Dorfes werden.
Es wird kommenden Geschlechtern das Bild und das
werden des Dorfes , seiner wichtigsten Bauwerke und
seiner Einrichtungen , seiner geistigen und seiner besonderen
wirtschaftlichen Verhältnisse vermitteln . Vor allem wird
cs die Namen und die Taten der würdigsten des Dorfes ,
seiner Helden des Weltkriegs , seiner Rämpfer und seiner
Opfer des Dritten Reiches und der Arbeit , der Nachwelt
erhalten .
wir hätten noch gewünscht, die Anweisungen zum Ge¬
brauch des Dorfbuches hätten auch Anregungen für die
Bearbeiter enthalten , Angaben über die Lage des Dorfes
in der Landschaft, über seine Bodenverhältnisse , über die
Pflanzen - und Tierwelt seiner Flur , Uber die Witterungs¬
verhältnisse , über die Bevölkerungsbewegung (Alters¬
pyramide ) , über die gesundheitlichen Verhältnisse (Erb -
und Berufskrankheiten ), über die Zu - und Auswanderung ,
über die religiöse Haltung der Bewohner und über die
kirchlichen Zustände zu machen . — Bei kommenden Auf¬
lagen , die in rascher Folge zu erwarten sind , mag vom
Herausgeber daran gedacht werden . H . Reisig.

Alexander Reuß : Zwischen den Völkern / Ver¬
lag für Rulturpolitik , Berlin ZV 50 / Leinen 4,80 RM .
Ein Roman vom Elsaß , der das Problem der deutsch¬
französischen Verständigung dichterisch zu gestalten ver¬
sucht . Die Form , der Überschwang der Sprache und des
Gefühls , in der dies geschieht, will allerdings nicht ganz
in die harte und rauhe Wirklichkeit unserer Tage paffen.
Dennoch : — man ist ergriffen von dein Erlebnis einer
großen , erhabenen Liebe, in der gleichsam das ewige Ge¬
schick dieses alten , urdeutschen Landes zwischen Wasgau
und dem Rhein wiederersteht und in dieser Liebe sich er¬
füllt , die sich aufopfert im Glauben an den Anfang einer
neuen, besseren Gemeinschaft in Westeuropa .
Mit starker dichterischer Rraft steigert Alexander Reuß
seinen Roman zu dem gewaltigen Mahnruf : „Deutschland
sei stark !" Nur mit einem starken Deutschland der Ehre
und Freiheit wird Frankreich eine Verständigung not¬
wendig erscheinen. Friede zwischen Deutschland und Frank¬
reich bedeutet aber auch für das Elsaß endliche Erlösung
aus seinem tragischen Schicksal, ewiger Zankapfel zwischen
den beiden starken und großen Nationen gewesen zu sein .
Der Führer hat durch seinen stolzen Verzicht territorialer
Forderungen an Frankreich dem Frieden und einer besseren
Zukunft der beiden Völker das Tor weit geöffnet . Aus
diesem Verzicht muß aber der Friede erwachsen, wenn
Frankreich guten Willens ist.
Der Roman von Alexander Reuß aber wird hüben und
drüben , besonders jedoch in den Grenzlanden mithelfen
können, den Glauben an die Verständigung und an einen
gerechten Frieden zu stärken. Rraus .
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Edwin Erich Dwinger : Und Gott schweigt . . . ?
Bericht und Aufruf / Eugen Diederich, Jena / 2,40 RM .
Niemand wird E . E . Dwinger abstreiten können, daß er
Rußland kennt : er hat es als Rriegsgefangener erlebt
(Die Armee hinter Stacheldraht ), und er wurde in die
Wirbel des Umsturzes hineingezogen (Zwischen weiß und
Rot) . Hinter den gestaltungskräftigen Darstellungen seinerRomane erhebt sich schon die Frage , die er jetzt über sein
neuestes Buch schreibt : Und Gott schweigt . . . ? Hier gibt
er einen wahrheitsgetreuen Bericht , wie er ihn von einem
jungen deutschen Rommunisten erfahren hat , der im Jahre
1SZ3 in das vermeintliche Arbciterparadies auswanderte ,der aber lernt , hinter die Dinge zu schauen und so einen
täuschenden Schleier nach den ? anderen abreißt , bis ihn
zuletzt die Völker- und menschenvernichtcnde Fratze des
Bolschewismus angrinst . Ruhig und sächlich wird dasalles erzählt ; nur die erschütternde Sprache der Tatsachen
spricht. Die Wirklichkeit findet die Auswanderer jenseitsdes Weges des Intouristen : In der Hauptstadt und in
der Provinz tritt ihn? potemkin entgegen ; uns Reichs¬
deutschen am meisten zu Herzen gehend sind dabei jeneAbschnitte, die den Rußlandfahrcr in jene deutschen Dörfer
bringen, deren Leben und Wohlstand er als Rriegs¬
gefangener erfahren hatte : er findet jetzt einen unsagbaren
Zustand des Untergangs und der Auflösung . Das tödlicheGift des Ostens abzuwehrcn , kehrt er in die Heimat
zurück, um dem deutschen Volk seine Erfahrungen zurWaffe werden zu lassen „in jenen? Rampf , den wir als
den entscheidendenunseres Jahrhunderts erwarten müssen " .

M . Fuhs .
Friedrich Hupp : wir tragen die Fahne / Mün¬
chener Laienspiele , Heft i ; s / Ehr . Raiser , München io; e /
0,80 RM .
In diesen ? „feierlichen Spiel " treten die Bannerträger der
deutschen Vergangenheit auf , bekennen sich zu den ? Schick¬
sal, für das sie gekämpft und geblutet haben und scharen
sich im machtvollen Reigen um die Fahne der „deutschen
Vollendung" . Ritter und Bauern , Landsknechte und fre-
derizianische Junker , die Schillschen Reiter , die Rämpfervon 1870 und die Langemarckstürmer lassen in markigen ,stimmungsmächtigen Versen die großen Epochen unserer
Geschichte erstehen . Sie singen die Rainpflieder ihrerZeit und grüßen die Hakenkreuzfahne unserer Jugend .
„Deutschland bekennt sich wieder zu seiner Vergangenheit ,und die Vergangenheit beugt sich vor der Größe des neuen
Deutschland." Fürwahr , ein großartiger Versuch in? Sym¬bol der Fahne die deutscheSendung zu erfassen ! Ein Spiel ,das höchsten Ernst und ehrfurchtsvolle Hingabe von Spiel¬
schar und Hörergemeinde verlangt , das daher nur gespieltwerden darf , wo die Voraussetzungen für die künstlerisch
einwandfreie Gestaltung und die seelische Aufnahmebereit¬
schaft geschaffen sind . Aber wo diese Vorbedingungen ge¬
geben sind , wird es ein herrliches Wagnis sein für die
Spiclschar und ein bleibendes Erlebnis für die Zuhörer¬
schaft . Bentinann .
Walter von Molo : Friedrich List , ein Hörspiel /
velhagen L Rlasing , Leipzig.
In der ansprechenden Form eines kurzen Hörspiels erstehtdas Schicksal von Friedrich List , wir sehen ihn in? Rampf
gegen Eigennutz , Unverstand , Rleinstaaterei um die Er¬
neuerung und wirtschaftliche Einigung Deutschlands und
lernen gerade in einer Zeit unsinniger gegenseitiger wirt¬
schaftlicher Abschnürung der Völker seine große , zeitüber¬dauernde, nationale Persönlichkeit erkennen. G . Rraus .
Anna Blum - Erhard : Die drei Spinnerin¬nen / Ein Märchenspiel für Mädchen .
Obwohl die Schreiberin versucht , sich in? allgemeinen
ängstlich an das Grimmsche Märchen von den drei Spin¬nerinnen zu klammern , kann sie doch keineswegs Eindruckmit ihrer Reimerei hinterlaffen .
I » einer Zeit, in der einzig die Tat als Wertmaßstab des
Menschen anerkannt wird , läßt sich nun einmal herzlich
wenig Verständnis für ein faules Trinchen herausschlagen ,das nur mit seinem schneeweißen Lämmchen an? Bande
lustwandeln möchte und das nur durch einen ausgesprochen
märchenhaften Dusel und die nötige Dosis Verlogenheitein prinzliches Bählamm an den Bändel bekommt.

Solange inan das Märchen jedoch Märchen sein läßt ,gcht 's noch . Steckt man es aber , wie es hier geschieht,i >? Theaterklamotten , damit sich eitle Gänschenspekulanonendaran entzünden können, dann wirken die Figuren wieeine moderne Parademarionette und ihr Zweigroschen¬kavalier , dessen einzige Sorge darin besteht, ihr nicht die
Rörperlinie zu verwackeln. Märchenhaft ist daran garnichts inehr , höchstens die Auffassung, der Gegenwart ge¬rade dieses Märchcnspiel zu präsentieren . w . Remy.
Wilhelm Hummel : Anschauliches Rechnen inder Grundschule / E . Eisenschink, Nürnberg / 50 S .
Der Verfasser zeigt die Verwendung seiner „Rechenbahn"
als Anschauungsmittel für den Rechenunterricht in der
Grundschule an Hand einer ausführlichen methodischen
Darstellung . Der Aufbau der „Rechenbahn" beruht aufder bis 100 durchgeführten Reihung mit rhythmischer
Gliederung in leicht auffaßbare Fünfer , und Zehnergrup¬
pen , die aus senkrechten Strichen mit zusammenfaffcnden
(Querstrichen bestehen. Der Erweiterung des Zahlcnraumesbis 10000 dienen Tausendertafeln mit je 10 Hundertcr -
reihen . Zur Veranschaulichung des Einmaleins und seiner
Umkehrung werden farbige pcrlenschnürc und Pappbirnen
benützt. Alle Lehrmittel sind in Rlaffen - und Schülcr -
ausgabe vom Verlag zu beziehen.
Der Gedanke der „Rechenbahn" ist nicht neu; Zähringer
hat ihn mit seiner bekannten „Zählbahn " bereits verwirk -
licht. Auch die pcrlschnüre hat er schon verwandt . Uber
die vom Verfasser angeführten Vorteile der „Rechenbahn"
gegenüber der „Zählbahn " (Striche statt Punkte , geringere
Ausdehnung der Rechenbahn, Veränderung des Tausen¬ders , Benutzung von farbigen perlketten und Pappdeckel¬birnen ) kann man geteilter Meinung sein . Frey .
August Großkinsky : Das Programm des Th ti¬
li ydi des / Neue Deutsche Forschungen. Abtlg . Rlass.
Philologie , Bd . ; / Junker L Dünnhaupt , Berlin io; d /
108 S ., geh. 5 RM .
Unser badischer Amtsgenoffe sucht durch ins einzelnste
gehende Ausdeutung von Thukydides 1 , ro—rr und be¬
sonders der „Methodensätze"

1, rr , 1— ; , die Fragen zu
lösen, die sich aus diesen ebenso wichtigen wie bislangimmer wieder anders erklärten Rapiteln ergeben. Ich
glaube , cs ist ihm gelungen , hier ein wesentliches Stück
hinauszukommcn über seine letzten Vorgänger auf diesemGebiete , Schwartz , pohlenz und Schadewaldt . Es ist hier
nicht möglich, die Gedankcngängc des Verfassers ausführ¬
lich wiederzugeben ; vielmehr können nur einige — wie ich
glaube im wesentlichen unanfechtbare — Ergebnisse auf¬
gewiesen werden : zum H/o :-Satz ( 1, rr , 1) : „Das Ver¬
fahren , das Th . bei der Romposition seiner Reden cin-
schlägt, birgt in sich soviel an eigener Gedankenarbeit ,
daß cs von dem Grundsatz .möglichster Authentizität ' ,
.exakter, wirklichkeitstreuer Wiedergabe '

, oder wie im¬
mer man es nennen mag , eher weg- als zu ihm hinführt " ;
und : „Th . hat diese wirklichkcitstreue gar nicht erst an¬
gestrebt , jedenfalls nicht für die praktische Durchführung .
D . h . keine der thukydideischen Reden ist eine möglichst
exakte Wiedergabe der wirklich gehaltenen Rede, keine
will und soll es sein " (SS . 42/4 ; ) . — Über das Verhält¬
nis desXö'yo '. - zum Tp -yec -Satz ( 1, rr , z/r) : „Bei den Xü -fv !.
waltet das Prinzip der Verbindung von Subjektivität
und Objektivität , unter Verzicht auf wirklichkeitstrcue
und Exaktheit , bei den spyee dagegen wird wirklichkcits -
trcue und Exaktheit erstrebt und im wesentlichen auch er¬
reicht, unter Ausschluß jeglicher bewußten Subjektivität "
(S . 5r ) . — Über Zweck und Ziel des Werkes ( 1, rr , 4) :
Absicht des Thukidides ist es nicht etwa , den Leser zu
lehren , „einen sicheren Blick in die Zukunft zu tun " (wie
inan schon erklären wollte (S . 70) ; der „Nutzwert " des
thukydideischen Werkes liegt auch nicht darin , daß es
Renntnisse vermittelt , sondern „worum es dem Th . . . .
geht , ist — auf eine kurze Formel gebracht — die Ver¬
mittlung historisch-politischer Erkenntnis " (S . 71 ) . — über
die Zeit, der die „Mcthodensätze " zuzuwciscn sind : „Jeden¬
falls rücken die programmatischen Darlegungen von I,rr . . . von der ersten für uns greifbaren Schaffenspcriode
um und nach 4 : 1 weg und hin in die Vsähe von 424"
(SS . 80/Sl). — Der Satz von den zwei Schichten von
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Reden , von denen die „ältere" dem Programm i , 22 , i
entspreche, während die „jüngere " von ihm abweiche , wird
bestritten ; vielmehr „kann von einem .Wechsel' oder
.Wandel' in den darstellerischen Prinzipien nicht mehr ge¬
sprochen werden , sondern nur noch von einer Ausweitung
ein und desselben Prinzips " (S . so).
Eine Äußerlichkeit : Mit , wenn ich recht bemerkte , einer
einzigen Ausnahme (S . 50) lesen wir in des Verfassers
eigenen Sätzen — anders ist es bei Anführungen — nie
von Thukydides, sondern stets von Th . ; in den Druck
hätte diese in der Eigcnschrift natürlich angebrachte Ab¬
kürzung nicht übernommen werden sollen . H . Schroff.

Arrians Anabasis Alepandri / Für den Schul¬
gebrauch in verkürzter Form bearbeitet und herausgegcbcn
von I - Dahmen und G. Stein / Aschendorff , Münster
o . I - ( iSZö) / r . Aufl. / XVI und 230 S ., 2 Bilder und
1 Rarte , steif geh . 1,80 RM .
Die preußischen Richtlinien gestatteten , Arrians Alexander¬
geschichte für begabte Rlassen als Lesestoff in II r zu wäh¬
len ; ich glaube nicht, daß in den Jahren nach 1015 von
dieser Möglichkeit gerade häufig Gebrauch gemacht wurde ,
wo etwa die Schüler schon Lurtius Rufus gelesen hatten,
konnte der Lehrer sich kaum entschließen , nun im Griechi -
schen den gleichen Stoff nochmals zu bieten . Doch auch
abgesehen davon schien cs immer etwas mißlich , in der
Schule einen Spätling — mochte er auch den Ehrennamen
vso; haben — zu lesen . Dies letzte Bedenken
scheint mir heute hinfällig , wenn Arrian unfern Schülern
inhaltlich noch etwas bieten kann — und das kann er —,
so ist es von untergeordneter Bedeutung , daß sein Werk
spät ist und aus älteren Guellen fußt. So empfiehlt auch
R . Sachse in seinen Vorschlägen zum altsprachlichen Lehr¬
plan eines deutschen Gymnasiums ( in „Humanistische Bil¬
dung im nationalsozialistischenStaate " , Leipzig 1033,8 . 7;)
das Lesen einer Auswahl aus Arrian (dabei wird Lurtius
Rufus, S . 67, von ihm abgelehnt) . Freilich, Xenophons
Griechische Geschichte muß dann geopfert werden ; für
beides langt die Zeit keinenfalls .
Die vorliegende Auswahl bietet reichlichen Text (etwa
die Hälfte des ganzen Werkes) ; Einleitung und Anhang
sind brauchbar (doch hätten m . E. die „Aufgaben für freie
Arbeiten" (SS . 214/15 ) ohne Schaden wegbleiben können ,
ebenso wie auch die mehrfachen allzu gesuchten Hinweise
auf Arrians bithynische , also indogermanische , also nor¬
dische Abkunft ) ; der Druck (mit Ausnahme der Bilder
und der Rarte) ist gut . H. Schroff .

Hans Feldkamp : Vererbungslehre , Rassen¬
kunde , Volkspflege / Heft 3 aus Aschendorffs
Biologielehrbuch für die Oberstufe in 4 Heften / Münster
in Wests. (Aschendorff ) 1037 / 5 . Auflage / 92 S ., 55Text -
abb., zo Erbgänge / Rart . i,do RM .
Es gibt schon außerordentlich viele kurzgefaßte und billige
Hefte über dieses Gebiet, die ;. T . recht gut sind.
Neuerscheinungen können daher ihre Berechtigung nur
daraus herleiten, daß sie in Stoffauswahl , methodischer
Durcharbeitung, wissenschaftlicher Tadellosigkeit und buch¬
technischer Ausstattung irgendwie besser sind als alles Bis¬
herige; Neuauflagen insbesondere müssen hierbei mit
einem noch strengeren Maßstabe gemessen werden .
Erfreulich an vorliegendem werkchen ist der gut ein¬
gefügte Abschnitt über Familienkunde , die kurze Übersicht
über die diluviale Entwicklung der Menschheit mit der
brauchbaren Tabelle und vor allem die Wiedergabe und
kurze Erläuterung aller wichtigen neuen Reichsgesetze , die
sich auf Gesundheit und Fortbestand unseres Volkes be¬
ziehen . Man möchte aus diesen Gründen gerne loben .
Leider hat aber offenbar eine kritische Sichtung des Textes
für die Neuauflage nicht stattgefunden . — S . 0 hätte für
die falsche Zahl 4 (Rernschleifen der „Lilie") die richtige
Zahl 24 gesetzt werden müssen. Die irreführende Be¬
merkung auf derselben Seite über die „durchweg gerade "
Rernschleifenzahl wäre zu entfernen gewesen (vgl . zakl -
reiche Fälle von Ausfall des R -Thromosoms!) . — Das
unglückselige Wort „Vermischung " ( der väterlichen und
mütterlichen Erbmasse bei der Befruchtung) hätte ver¬
mieden werden müssen; es ist unter dem Gesichtspunkt der

Thromosomcnindividualität und ihrer weltanschaulichen
Bedeutung falsch. Auf Seite 25—27 wären die beiden Be -
griffe „Variation " und „Mutation " in der gesamten An¬
ordnung schärfer zu trennen und einander entgegenzusetzen
gewesen , ebenfalls wegen der weltanschaulichen Folgerun¬
gen (vgl . Fall Rammerer!) . — Solch irreführende, schiefe
Sätze, wie auf S . 5ö : „Die nordische Rasse ist in Nord-
westdeutschland verbreitet . Sie bevölkert außerdem Nord -
england , Schottland, Holland und Skandinavien, " könnten ,
wenn sie fortgelaffen worden wären, nun nicht den Ein¬
druck erwecken, als hätte sich Verfasser besser nicht an
die Rassenkunde gewagt . — Für die Darstellung der Ras¬
sentypen sollten auch ganze Gestalten, nicht nur Röpfe,
gewählt werden . Sonst kommen immer wieder unmög¬
liche Glcichsetzungen wie zwischen den beiden Profilbildern
aus den Seiten 57 und 5S zustande . — Schließlich (ich
habe nur einige Punkte herausgegriffen ; zu wünschen bleibt
noch vieles ) — wäre der unbiologische und unklare Arier-
begriff nach dem Vorbilde der Nürnberger Gesetze durch
den biologischen und klaren Begriff der „Deutschblütig-
kcit" zu ersetzen gewesen (S . 73) . Für die Fremdwort¬
verdeutschung sei das Verfahren Grass (München 1034
; . B .) empfohlen. Der Anhang ist, weil er niemals be¬
nutzt zu werden pflegt, hier nutzlos.
Eine Neuauflage müßte irgendwie besser sein als alles
bisherige — . Leider ist aber auch die buchtechnische Aus¬
stattung — vor allem für ein Schulbuch eines Rern-
faches — zu schlecht (graues Papier ) und der Preis dafür
relativ hoch. wehrlc .

Gewerbeschulrat Dipl .-Ing . Stotz : werkstattrech -
ncn / Rommissionsverlag von Holland L Joscnhans ,
Stuttgart u . Mitvertrieb durch Beuth -Verlag G. m . b . H.,
Berlin ) S35 / 96 S ., OM V. 5, brosch . 1,20 RM .
Das Büchlein ist, wie aus dem Titelblatt und der Ein¬
führung hervorgeht , in erster Linie für den Gebrauch in
Refa-Vorkurscn gedacht . (Refa — Reichsausschuß für Ar¬
beitszeitermittlung .) Daher auch die Rapitel über das
Buchstabcnrechnen , die Lösung von Gleichungen , die An¬
leitungen für den Gebrauch des Rechenschiebers , für Her¬
stellung logarithmischer Teilungen und für den Aufbau
graphischer Tafeln zu Bestimmung der Dreh - und Hub-
zahlcn und der Laufzeiten. Diesem Zwecke wird es voll¬
auf gerecht . Es ist inhaltlich einwandfrei, kurz und bündig,
in Aufbau und Rlarheit der Darstellung ganz hervor¬
ragend.
Darüber hinaus dürfte das „werkstattrechnen" aber mit
seinen einleitenden Abschnitten wie Grundrechnungsarten,
Bruchrechnen , Schlußrechnungen, Prozent- und promille -
rcchnungen , Rechnen mit Maßeinheiten , Maßumrechnungen,
Flächen - und Rörperberechnungen, Getriebebercchnungcn
und so weiter auch den Rechenunterricht in den Pflicht-
klaffen für Maschinenbauer und verwandte Berufe an Ge¬
werbeschulen befruchten und fördern . Allein schon die Aus¬
führungen über den erweiterten Gebrauch von Rechen¬
tafeln, durch entsprechende Rommaverschiebung, durch
Interpolation und Umkehrung lohnen die Anschaffung ,
wer sich auf solch vielseitigen Tabellengebrauch versteht,
hat erst den vollen Vorteil von Rechentafeln und kann
von sich behaupten, daß er sich darin auskennt. So reiz¬
voll diese Vielseitigkeit schon ganz einfacher Zahlentafeln
ist, wird sie nach meiner Erfahrung noch nicht viel geübt ;
eine Anleitung dazu ist mir bisher auch noch nicht zu Ge¬
sicht gekommen .
Wohl mag es Unker geben , denen dies und das „viel zu
weit" geht, die ganz verkennen , daß sich mit jedem Tag
und mit jedem technischen Fortschritt das Stoffgebiet und
der Aufgabenkreis der Gewerbe- und Fachschulen in die
weite und in die Tiefe ausdehnen, daß diese Schulen
immer mehr und immer vollkommeneres Fachwissen
bieten müssen , weil es eben vom Nachwuchs iw den pro¬
duktiven handwerklichen Berufen verlangt wird. Gegen
sie werden Götter solange vergebens kämpfen , bis sie
selbst mit ihrem Steckenpferd auf totem Nebengleis ver¬
wundert aufwachen , falls sie nicht vorher der Teufel
holt . — Der Verfasser des „Werkstattrechnens" und seine
Auftraggeber, das württembergische Landesgewerbcamt
und der Landesausschuß Württemberg zur Ausbildung
von Stückzeitrechnern im Refa sind wach und machen
bahnbrechend gute Fahrt vorwärts . Schupp.
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Jugendbücher .
(Geprüft von der Jugendschriftenstelle der Hauptstelle Schrifttum in der Reichswaltung des NSLB .)

Dorothea Hollatz : Ein Mädel geht gradaus /
Eine Erzählung für fröhliche Herzen von Jugend , Ar-
beit, Sport und Liebe / Union , Stuttgart , 936 / r ?o S .,
Leinen 4,So RM . — Vom 14 . Lebensjahre an.
Die Verfasserin hat erfaßt , daß ein Mädchenbuch etwas
anderes sein muß als eine Backfischgeschichte , wenn es
Geltung beanspruchen will . Liselotte Steinbrecht hat ihr
Elternhaus an der «vstsee verlassen müssen , weil die El¬
tern gestorben und die Besitzungen verkauft worden sind .
Die Verwandten in Vliederbayern nehmen sie auf . In
diese Familie bringt Liselotte einen frischen Zug und hilft
sie innerlich zurechtrücken. — Ausführliche Besprechung
in „ISW ." , Januar , 937 .
Erich Rloß : i - So schön ist ' s nur im Förster¬
haus . — r . Sommer tage im Försterhaus . —
; . Herbstfreude » im Försterhaus . — 4 . Win¬
terferien im Försterhaus / Franz Schneider ,
Leipzig is ; r , 10 ; ; , 1034 und 1035 / Je etwa So S ., je
1,30 RM . — Vom vierten Schuljahr an.
Diese vier Bändchen stellen in einfacher, leicht verständ¬
licher Sprache das Geschehen in der Natur , das Leben
der Tiere und Pflanzen im Iahreslaufe dar . — „ISW ." ,November , 936 .
Erich Rloß : Geheimnisse der Schilfbucht /
Franz Schneider , Leipzig , 931 / 111 S ., 1,50 RM . —
Vom 10 . Lebensjahre (viertes Schuljahr ) an.
In diesem Buche lernen wir Fische aller Art , Fischotter ,Wildenten und anderes Getier beobachten. — Ausführ¬
liche Würdigung in „ISW .", November 1036.
Erich Rloß : In der wilden Rlamm / Franz
Schneider, Leipzig 1034 / So S . , feste Pappe 1,50 RM . —
Vom vierten Schuljahr an.
Zwei Rinder aus Berlin reisen mit ihren Eltern in die
bayerischen Alpen und wohnen dort bei einem Förster
in einem abgelegenen Seitcntale . — „ISW ." , Novem¬
ber 1936.
Erich Rloß : Auf Lauschposten im deutschen
Wald / Franz Schneider , Leipzig i 93r / 79 S ., feste
Pappe 1,50 RM . — Vom vierten Schuljahr an.
Der Verfasser vermeidet eine übermäßige Vermensch¬
lichung der Tiersecle, bietet dafür feine Beobachtungen ,verbunden mit Renntnis des Tierlcbens und Heraushebung
des wesentlichen und Bezeichnenden. — „ISW ." , No¬
vember 1036.
Josef prestel : Die Völkerwanderung / Franz
Schneider, Leipzig 1936 / 160 S ., Leinen 4 RM . — Vom
14- Lebensjahre an .
Die drei Hauptabteilungen des Buches schildern die
Schicksale der Westgoten , Wandalen und Gstgoten wäh¬
rend der Völkerwanderung . Daran schließen sich sechs
ergänzende Rurzgeschichten aus dem gleichen Stoffgebiete .
Der Gegensatz zwischen Römertum und Germanentum wird
anschaulich gemacht, kraftvolle Führergestalten werden her¬
ausgehoben, daneben zeigt der Verfasser aber auch jene
Rräfte auf , welche den Untergang dieser Völker herbei¬
führten . — „ISW ." , Januar , 937 .
Herbert Gerigk : Meister der Musik und ihreWerke / Mit 15 Bildtafeln im Text , 5 Abb. und zahl-

Lichtbild und U
Im «Quellgebiet des Rheins / Eine Unterrichts -
Glaslichtbildreihe nach Aufnahmen der Staat ! . Landcs -
bildstelle Baden .
Die Frage nach der «Quelle des Rheins wurde bisher in
den „leisten Schulbüchern kurz dahin beantwortet : Der
Rhein entspringt auf dem Sankt Gotthard . Damit könnte
leicht die Vorstellung entstehen, daß es in der Schwei ;einen Berg gebe, der Gotthard heißt , an dessen Fuß die
Rheinquelle liegt , wer sich die Mühe nimmt , im Atlasoder auf einer Touristenkarte nachzuforschen, der findetken Namen Rhein an den meisten «Quellslüffrn, die aus

reichen Notenbeispielen / Richard Bong , Berlin 193S /
3io S ., Leinen 3,So RM . — Vom 16. Lebensjahre an.In 35 kurzgefaßten Abrissen zieht das musikalische Leben
und Schaffen in unserem Volke von der Muscheltrompcteund den Luren der Germanen bis zum Gemeinschafts¬
musizieren in den Verbänden der deutschen Gegenwart an
uns vorüber . Durch die zeitliche Anordnung der Lebens¬
bilder von Heinrich Schütz, Johann Sebastian Bach , Gg.
Friedrich Händel , Christoph Willibald Gluck , Joseph
Haydn , Wolfgang Amadeus Mozart , Franz Schubert ,Carl Maria von Weber , Robert Schumann , Friedrich
Chopin , Carl Loewe, Hector Berlioz , Franz Liszt, Richard
Wagner , Verdi , Brahms , Hugo Wolf , Anton Bruckner ,
Strauß , pfitzner , Reger , puccini wird in Verbindung mit
den anderen Abhandlungen eine anschaulich gestaltete Ge¬
schichte der Musik , vor allem der deutschen , gegeben. Zahl¬
reiche Lichtbilder im Anhang und Notenbeispielc im Text
heben den wert des Buches . — „ISW ." , Januar 1937.
Alma de l ' Aigle : Häsi und anderes gelieb¬
tes Getier / Mit vier farbigen Bildern von Else
Wenz -Viötor / R . Thienemann , Stuttgart 1930 / 71 S -,
Halbl . r RM . — Vom zweiten Schuljahr an.
Die Verfasserin schildert aus ihrer und ihrer Schwester
Jugendzeit kindliche Erfahrungen mit Tieren und Pflan¬
zen, die auch den Rindern unserer Zeit etwas zu sagen
haben . Die fünf Geschichten vermitteln tiefe Erlebnisse
und zugleich Naturgeschichte in kindertümlicher weise . —
„ISW .", Januar , 937.
Josef Grabler : Die Rette / Ein Fliegerbuch /
Mit Bildern von Werner Lhomton / R . Thicnemann ,
Stuttgart 1936 / nr S ., Halbl . 3,ro RM . — Vom sieb¬
ten Schuljahr an.
In spannungsreichen Geschichten lerne» wir Mut , Umsicht,
Entschlossenheit, Rameradschaft und Unterordnung unserer
Flieger kennen. Das sachlich und sprachlich wahrheits¬
getreue und lebensnahe Buch zeigt das Fliegerleben in
seiner frischen und gesunden Härte , Herbheit und Derb¬
heit . - „ISW ." , Januar , 937 .
Erich wustmann : In Lappzelt und Remitier -
pulk / Mit Ausnahmen des Verfassers und einer Rarte /
R . Thienemann , Stuttgart 1936 / 95 S ., Halbl . 7,40 RM . —
Vom sechsten Schuljahr an.
Im Verlaufe einer Forschungsreise lebte der Verfasser
von 1934 bis 1936 unter nordischen Nomadenstämmcn
und konnte so aus eigener Erfahrung das Leben der Lap¬
pen kennen lernen . Sein Buch schildert frisch und un¬
belastet von gedanklichen Erörterungen das Schicksal einer
Lappenfamilie auf ihrer Sommersahrt hoch oben über
den Fjorden am Meer . — „ISW ." , Januar , 937-

Die Jugend schriften - warte
gehört zu jeder Schülerbücherei !

Das Verzeichnis „Für Fest und Feier "
bringt Stoffe und Anregungen zu jeglicher Feier !
Über Rlaffenlesestofsc unterrichtet das Verzeichnis

„Deutsches Wesen und Schicksal !"

Der Gausachbearbeiter für das Jugendschrifttum
im Gau Baden : Jörg er .

nterrichtsfilm .
den Gletschern des Rantons Graubünden stammen. Zwei
davon übertrefsen jedoch die übrigen an Größe und nehmen
auch die meisten Zuflüsse auf . Das sind der Hinter « und
Vorderrhein . Diese gelten als die beiden «Quellflüsse des
Rheins . Die Landesbildstelle Baden hat sich die Aufgabe
gestellt, durch bildnerische Erfassung nicht nur die Frage
nach den Rheinquellen für den Erdkundeunterricht zu
klären, sondern darüber hinaus eine Vorstellung von dem
ganzen Stromgebiet zu übermitteln , durch das der Hinter¬
und Vorderrhein ihren Lauf nehmen. Sie hat für die
Schulen zwei Lichtbildreihen herausgegeben ; eine Reihe I
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mit 46 Bildern und eine Reihe 11 mit r 5 Bildern . An
«Zand der Bilder kann der Lehrer mit seinen Schülern
die beiden Duellflüsse begleiten von der Duelle bis ;u
ihrem Zusammenfluß . Sie zeigen die vielartigen Formen
eines Hochgebirges mit seinen Gletschern, Graten , Resseln,
Tälern und Schuttströmen , die Hochtäler , die der Rhein
durch Ablagerung der Massen , die er bei der Ausräumungs¬
arbeit im Hochgebirge mitnahm , bewohnbar geinacht hat ,
bis zu den tiefer gelegenen breiten und fruchtbaren Strom¬
tälern nahe dem Zusammenfluß . Da kein anderer Strom
mit dem deutschen Schicksal seit zwei Jahrhunderten so
eng verknüpft ist wie der Rhein , darf man hoffen , daß
die beiden Bildreihen einem Bedürfnis für den erdkund¬
lichen Unterricht entsprechen, und daß sie für den Lehrer
ein wertvolles Hilfsmittel sein werden, den Unterricht
über den Rhein lebendig und anschaulich zu gestalten.

Die Bildinhalte sind :
Bild * i Skizze des Duellgebiets des Rheins .

* i Die Duelle des Hinterrheins am Fuße des Rhein¬
waldhorns .

* 3 Das Gletschertor an der Zunge des paradics -
gletschers.

* 4 Randspalte in der Nähe der Hinterrheinqucllc .
5 Duerspalte in eine Randspalte einmündend.

* 6 Gletscherschliffe in der Umgebung der Hintcr -
rheinquelle.

7 Rheinschlucht unterhalb der Duelle.
* S Der Zapportgrat und Gletscher an der rechten

Seite des Hinterrheintals .
* s Moränenwälle am Ende des Zapportgletschers .
* zo Stromschnelle am oberen Eingang zur Hölle.

11 An der Hölle.
ir Die Hölle.
13 Blaubänderung an einem Block am Hölleneingang .

* 14 Das Paradies rechtsseitig von der Hölle.
15 Unterer Eingang zur Hölle. Höllentor .

* 16 Lawinenrest im Hinterrheintal . Entstehung einer
Duerspalte .

* 17 Blick ins Hinterrheintal rheinaufwärts mit
paradieshörnle .

* 1S Das Rheinwaldtal rheinaufwärts oberhalb des
Dorfes Hinterrhein .

19 Das Dorf Hinterrhein , Höhe >614 m .
* ro Splügen am Fuße des Weißhorns ,
ri Die Splügener Ralkberge .
ii Oberer Eingang der Rofflaschlucht und Splügc -

ner Ralkberge .
*13 Unterer Teil der Rofflaschlucht.

14 Wasserfall in der Rofflaschlucht.
15 Blick in die Schlucht des Averser Rheins in der

Nähe des Zusammenflusses mit dem Hinterrhcin .
* 16 Das Schmuser Tal .

17 Zillis am Ostende des Schanis .
* iS Die Via Mala .

19 Ausblick von der Via Mala auf Thusis .
*zo Die Vordcrrheinquelle , der Tomasee.

31 Der Tomasee am Fuße des Badus .
*31 Abfluß des Vorderrheins aus dem Tomasee.
* 33 Steilstufe unterhalb des Tomasecs .

34 Rarbildung an der ersten Steilstufe .
* 35 Blick ins Vorderrheintal an der Oberalpstraßc .

36 Mompe Medels an der Vereinigung desMedcl -
ser Rheins mit dem Vorderrhein .

37 Ausblick aus dem Tal des Medelser Rheins auf
die Llariden .

*3S Das Bett des Medelser Rheins unterhalb
Turaglia .

39 Bergsturz bei Disentis .
*40 Der Vorderrhein bei Alan; .

41 Früheres Seebecken abgeriegelt durch den Flim -
scr Bergsturz .

*41 Schlucht des Vordcrrheins in den Massen des
Flimser Bergsturzes .

43 Schlucht des Larrera .
44 Abrißnische des Flimser Bergsturzes von Bona «

du ; aus .
* 45 Der Hintcrrhein bei Schloß Rhäzüns .
* 40 Der Vorderrhein beim Zusammenfluß mit dem

Hinterrhein .
Die mit dem Zeichen * versehenen Bilder ergeben die
Reihe II . Die Preise für die Bildrcihen einschließlich
einer ausführlichen Bildbeschreibung und Einleitung be¬
tragen : für Reihe I : 46 RM ., für Reiheil : 15 RM . Be¬
stellungen sind an die Staatliche Landcsbildstclle Baden ,
Rarlsruhe , Sofienstr . 41 , zu richten.

Suchecke für Sippenforscher !

Hauptstelle für auslandsdeutsche Sippcn -
künde .
wer bei seiner Forschungsarbeit auf Auswanderer stößt,
meldet das möglichst ausführlich an die Hauptstclle für aus¬
landsdeutscheSippenkunde beim Deutschen Auslandsinstitut
in Stuttgart . Auch Abschriften von Urkunden, die aus dem
Auslande beschafft wurden , sind dorthin zu senden . Die
genannte Stelle ist Mitgliedern des NSLB . bei For¬
schungsarbeiten , die über die Reichsgrenzen Hinausachen ,
gerne behilflich.

Suchanzeigen .
wie sollen Suchanzeigen aussehen; Sie sollen nicht in
den Text eines Briefes eingeschoben sein , nicht auf einer
Postkarte stehen , sondern auf einem halben Dinblatt dem
Briefe beigelcgt werden, wer keine Schreibmaschine hat ,
befleißige sich einer gut lesbaren Handschrift . Die Mehr¬
zahl der an uns eingesandten Suchanzeigen muß von uns
erst überarbeitet und gekürzt werden. Ist es so schwer ,
sich kur; und knapp auszudrückcn;

Der betr . Vorfahr ist im Toburger Taufregister unter
dem 19. Febr . 1814 als Vater des Täuflings angegeben:
Johann Friedrich Raul , Häfnergesell aus Baden .
Da Johann Friedrich Raul später aus Loburg fortzog
und unbekannten Ortes starb , sind keinerlei weitere Daten
über ihn bekannt. Er dürfte zwischen 1800 und
1öo6 geboren sein . Mitteilungen erbeten an : Dr . Al¬
bert Raule , Studienassessor , Coburg , Gustav -Frevtag -
weg ns .

Mößner . Gesucht die Daten des Johann Jakob Möß -
ner , um 1840 Hauptlehrer in Wössingen , und seiner Frau ,
wer kann etwas über die Vorfahren beider angeben bzw .
wer hat schon über diese Familie gearbeitet ; Besonders
erbeten Angabe des Geburtsortes seiner Tochter Johanna
Susanna . Diese soll 1819 in Schlüchtern geboren sein , ist
aber da nicht aufzufinden . Auskünfte erbittet Hptl . L .
Springer in Mingolsheim . Rosten werden erstattet .
Reller . Franz Anton Reller , ludiiuugistsr et serilm
loeulis in Neckarhausen bei Ladenburg . Gest. 4 . 7 . 1769
im Alter von 50 Jahren . Verheiratet mit Elisabeth
Scharnberger vor i 75r . wo und wann sind beide ge«
boren , wo und wann getraut ; Auskunft erbeten an : Prof .
Franz Reller , Villingen , Friedrichstr . 14 .
Reinhard , Johann Nikolaus , Beisaß in Heiligkrcuz-
stcinach . Gesucht wird Geburt , Heirat , Sterbedatum des
Genannten . I . N . Reinhard ist Vater des Leinewebers
Johann Nikolaus Reinhard , geb . 18 . 3 . 1768 in Heilig¬
kreuzsteinach, verh . 1 . 3 . I 79r mit Ratharina , geborene
Flory . Auskunft erbittet Lehramtsassessor Reinhard , Dur¬
lach , Schloßstr . 10 .
Johann Valentin Fügen , Lehrer in Dossenheim
nach 1770. Religion : kath . Vater Sebastian Fügen , Leh¬
rer in Heßelor . wer kann mir Uber beide nälhere An¬
gaben machen ; wo liegt Heßelor ;
Anna Margareta Schalk , gest . am 14 . 1° . ) Sio
in Neckarhausen bei Ladenburg , verheiratet mit Johann
Peter Bach aus Neckarhausen , wo und wann ist Anna
Margareta .Schalk geboren , wer waren ihre Eltern ;
Ratharina Roth , verheiratet mit Ronrad Hinkel¬
bein aus Neckarhausen bei Ladenburg am 7 . 1 . 1769. V)o
und wann ist Ratharina Roth geboren und wo waren
ihre Eltern ; Rarl Hund , Fortb .-Hptl ., Mannheim U 7 , r .
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Mitteilungen des NSev.
Verantwortlich : Albert Geisel , Karlsruhe , stellvertretender Gauobmann der Gauwaltung des NSLB .

Bekanntgabe der R e i ch s w a l t u n g .
Werbung für das N S . - S ch w e st e r n w e s c n .
„Der Nationalsozialismus vertritt eine neue Anschauung
über die Gesundheitsführung des Volkes und stellt den
Gedanken der Raffe und Erbgesundheit in den Mittel¬
punkt des völkischen Lebens.
Dazu braucht er eine Truppe , die diese Gedanken und An¬
schauungen nicht nur in die weitesten Rreisc des Volkes
hineinträgt , sondern auch fürsorgerisch zur Tat werden läßt .
Zur Lösung dieser Aufgabe schult sich die Bewegung in
der Organisation der NS .-Schwesternschaft einen Stoß¬
trupp ."
wie notwendig diese Helferinnen gebraucht werden , wie
segensreich sie wirken und wie dankbar ihr Schaffen aus¬
genommen wird , kann nur der ganz ermessen , der in den
Elcndsgebieten, die durch systematische Verlotterung der
vergangenen Machthaber geschaffen wurden , wirkt , wohnt
oder Einblick genommen hat in die dort herrschende Not
und das Elend . In der Bayerischen Ostmark ; . B . war
die Sterblichkeitsziffer der Rleinkinder io ; r so groß wie
in den Balkanländern .
viel , sehr viel ist schon zu ihrer Beseitigung getan wor¬
den . Die NS .-Schwestcrn , die hier Frontarbeit leisten
müssen, sind zu wenig .
Ich bitte daher bei allen Gelegenheiten das wirken der
NS .-Schwestcrn auf das wärmste zu fördern und bei der
Werbung für die NS . -Schwesternschaft tatkräftigst mit¬
zuwirken.
Benützen Sie alle Versammlungsgelegenheiten , die Presse,den Film und den Rundfunk , um für das Schwcsternwesen
zu werben. Mären Sie Ihre Berufskameraden auf , die
wiederum in ihren Schulen die weibliche Jugend mit dem
NS .-Schwesterngedankcn vertraut machen sollen .
Helft mit , körperliche und geistige Not , die uns aus der
Systemzeit überlassen wurde , auszurottcn !

Rreiswaltertagungen .
Die Rcichswaltung des NSÜB . hat beschlossen , in Zukunftdie Rreiswaltertagungen , die von den zuständigen Gau -
waltungcn anberaumt werden, mit einigen Hauptabteilungs¬leitern zu beschicken. Durch diese Maßnahme wird an¬
gestrebt, die Verbundenheit der Rcichswaltung mit der
Front inniger zu gestalten und manche Unklarheit durch
persönliche Aufklärung zu beseitigen . Die Rrciswaltcr -
tagungen der Gauwaltungcn sind aus diesem Grunde der
Rcichswaltung rechtzeitig bckanntzugeben.

Rindergärtnerinnen , Hortnerinnenund I u g e n d l e i t e r i n n e n .
Wiederholte Anfragen bei der Rcichswaltung machen es
notwendig, aus folgendes hinzuwcisen :
Rindergärtnerinncn , Hortnerinnen und Jugendleiterinncn ,die sich in erster Linie nicht als Angestellte, sondern als
Erzieherinnen betrachten , gehören ihrer Zuständig¬keit nach zum Nationalsozialistischen Lehrerbund , der in

der Fachschaft VII ihre fachliche , berufliche und auch wirt¬
schaftlich-rechtliche Betreuung vornimmt .
Rindergärtnerinnen , Hortnerinnen und Jugendleiterinncn
haben in ihrer Eigenschaft als Mitglieder des National¬
sozialistischen Lehrerbundes von keiner anderen national¬
sozialistischenOrganisation Anweisungen entgegenzunehmenoder solchen Anweisungen nachzukommen. Sie erhalten
ihre Anweisungen nur vom Nationalsozialistischen Lehrer¬bund, der sie rechtzeitig von allen wichtigen Vorgängenin Renntnis setzt.

Rindergärtnerinncn und Hortnerinnen
als Lehrkräfte im R c i ch s m ü t t e r d i e n st.

Das Deutsche Frauenwerk , Abteilung Reichsmütterdienst ,bittet uns , alle stellenlosen Berufskameradinnen des Na¬
tionalsozialistischen Lehrerbundes im Alter von über
15 Jahren , soweit sie weltanschaulich zuverlässig sind , in
den Gauen festzustellen und diese dem Reichsmütterdienst
zu nennen. Der Reichsmütterdienst beabsichtigt, die Bc -
rufskameradinnen , und zwar auch die Rindergärtnerinnen
und Hortnerinnen , doch diese erst nach einem einmonatigen
Schulungskurs in einer seiner Reichsschulen, als haupt¬
amtliche Lehrkräfte mit einem ihrer Fachausbildung ent¬
sprechenden Gehalt einzustellen. Ferner teilt der Reichs¬
mütterdienst mit , daß sich diese Berufskameradinnen mög¬
lichst Renntniffe in Rurzschrift und Maschinenschreiben
ancignen müssen .
Die Gaufachgruppenleiterinnen der Fachgruppe RHI .
müssen darum umgehend die in Frage kommenden
Berufskameradinnen ihres Gaues feststellen und an die
Rcichswaltung des Nationalsozialistischen Lehrerbundes
melden.
wir sind durch diese Maßnahme des Reichsmütterdicnstes
in der Sicherstellung der Berufsarbeit auch der alten Be¬
rufskameradinnen einen guten Schritt weitcrgekommcn.
In Zukunft wird die junge Rindergärtnerin , Hortnerin und
Jugendlciterin , solange sie die Arbeit leisten kann, in der
Erziehungsarbeit am Rinde stehen . Die ältere Berufs¬
kameradin wird , soweit sie weltanschaulich zuverlässig ist ,
ihre Berufserfahrungen in der Schulung der Mütter ein -
setzen können .
Damit ist die auf dem Rursus der Gaufachgruppcnlciterin -
nen in Bayreuth gestellte Frage nach der beruflichen
Sicherheit der älteren Berufskameradin weitestgehend
gelöst.
Selbstverständlich können nur solche Rindergärtnerinncn
und Hortnerinnen in die Arbeit des Reichsmütterdicnstes
übernommen werden, die in erster Linie Erzieherin¬
nen sind .
wir bitten die Gaufachgruppenleiterinnen , die Berufs¬
kameradinnen ihres Gaues von der getroffenen Regelung
in Renntnis zu setzen.

*

Reichstagung i o ; §.
Rcichswaltcr pg . wächtler hat als Tagungsort für
die Reichstagung des NSLB . 1SZS die Stadt Röln be¬
stimmt.

' '
I . V . : gez. -. Friedmann .

, 8° I !
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Bekanntgabe der Gauwalkung Baden .
Aufruf - er Anteilscheine für sämtliche Erholungs¬
heime des NSLB . (Freyersbach , Baden -Baden , Gaien¬
hofen» Schönau).
Sämtliche Anteilscheine der Heime Freyersbach , Baden -
Baden , Gaienhofen und Schönau , die sich in den Händen
von Lehrern und Mchklehrern befinden, werden hiermit
aufgerufen .
Jeder Inhaber eines Anteilscheins erhält auf seine Mel¬
dung ein Formblatt zugeslelll , auf dem nähere Angaben
zu machen sind .
Meldungen bis spätestens 1 . Mai 1937 an die Gaugeschäfts¬
stelle des NSLB ., Abteilung Wirtschaft und Recht, Karls¬
ruhe , Sofienstratze 41 .
Nicht angemeldeke Anteilscheine verlieren nach dem oben¬
genannten Zeitpunkt ihre Gültigkeit .

Für den NSLB ., Abt . Wirtschaft und Recht:
M e n o l d.

*
Gauparteitag .
Im Rahmen des Gauparteitages findet eine Sondertagung
des NSLB . im Studentenhaus am ) 7. 4- von 16— iS Uhr
statt .
Zum Gauparteitag haben alle Rreisamtsleiter , Haupt -
stellcnleiter und Stellenleiter der Rreise zu erscheinen .
Die Lehrer des Preises Karlsruhe haben zu dieser Sonder -
tagung Zutritt . Zahlreiche Beteiligung ist unerläßlich .
Es sprechen zwei Redner der Reichsamtsleitung .

Im Laufe des Sommers findet eine Gautagung des
NSLB ., Gau Baden , statt . Vorbereitungen werden jetzt
schon getroffen .

sie spsevten alles

i - rc»'

NMSWWSW
-er NSDAP , un- DAF.
gehört in jedes Haus.
Die dlärrtolge (Z/Z7) bringt u. a . :

steickskrauensakrerln Lcboltz-KIink :
krau und 6eruk

vr . Sertrud llaumgart :
SermanUche frau
und Segenwart

Kurt kilerstek :
Kampk
gegen drei Weltanschauungen

0r. kr . llurgdörker:
Veutlclilands keckt auk Kolonien

Historische Urteile aber :
ltexenwakn und leukelsglaube

Karl Springenschmld:
Veutlcliland ksmpktkür kuropa

Interessante »Uder Kulisse über l« Millionen
Herausgeber : steicksleiter Vr . stöbert KeyKmt kür bchulungobriele der I4S0K9 . u . VRk .
Verlag: kranr bker - lackt . 6 . m. b . tt ., Verlln
Bezug nur durch die DivnWeilen der Partei

Krankenfürsorge bad . Lehrer.
Mitgliederversammlung 1937 .
Unsere diesjährige Mitgliederversammlung findet am
8. Mai 1937 im Lehrerheim in Freyersbach statt.
Borläufige Tagesordnung :
1 . Begrüßung . Feststellung der anwesenden Ver -

treter mit ihrer Slimmenzahl .
2. Geschäftsberichte. Entlastung des Rechners .
3. Beratung der vorliegenden Anträge .
4. Verschiedenes.
Nach 8 26 sind Anträge an die Mitgliederversamm¬
lung bis spätestens vier Wochen nach der ersten Be¬
kanntgabe der Versammlung beim Vorstand schrift¬
lich einzureichen.

Der Vorstand : Heck .

*

Jahrgang i § o 9 i y i r , Seminar I,
Karlsruhe .
Wegen eines Treffens anläßlich unseres r5jährigen Dienst¬
jubiläums im Sommer dieses Jahres ging allen ehemali¬
gen Rursgenoffen ein Schreiben als Drucksache zu .
wir bitten , sofort Ramerad Jakob Strauß , Rarls -
ruhe , Nokkstraße s , zusagende Nachricht zu geben.

gez. Reisig — Senge s.
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Pestalozzi - Verein badischer Lehrer .
Im Laufe des Jahres ) 9Z7 hat eine ordentliche Mit¬
gliederversammlung stattzufinden , weitere Nachrichten
zur Sache werden an dieser Stelle erfolgen . Vorläufig
machen wir die Mitglieder unter Hinweis auf die §§ 64 bis
SS der Satzung (Änderung vom 7. 1- 1929) und die §§ 70,
71 auf ihr Recht aufmerksam , Anträge zur Satzungsände¬
rung einzureichen.
Es obliegt uns heute die schmerzliche Pflicht , unsere Mit¬
glieder davon in Kenntnis zu setzen, daß der Vorsitzende

des Prüfungsausschusses , Herr Rektor i . R . Wilhelm Schu¬
macher, Karlsruhe , am , 5. Februar im Alter von 78 Jah¬ren uns durch den Tod entrissen wurde , nachdem seinLeben und Schaffen ein Menschenalter hindurch mit dem
Leben des Vereins aufs engste verknüpft gewesen; seit
1005 führte er den Vorsitz im Prüfungsausschuß , wir
sind ihm zu großem Dank und getreuem Gedenken ver¬
pflichtet. Es ist Sache der Mitgliederversammlung , den
Prüfungsausschuß wieder zu ergänzen gemäß § 97 der
Satzung .

Die Zentralverwaltung .

Nachrichten .
Ein Bericht Uber die Reichs - Musikerzieher -
Tagung in Berlin - Lharlottenburg .
Das Schulungsamt der Staatlichen Hochschule
für Musikerziehung und Kirchenmusik in
Berlin - Tharlottenburg hatte für die Zeit vom
24.- 29. Jan . i9 ?7 zu einer im Austrage des Reichs -
und preußischen Ministers für Wissen¬
schaft , Erziehung und Volksbildung durch -
gesührten Arbeitstagung für Musikerzieher
cingeladen. Gleichzeitig fand im engsten Zusammenhangmit dieser Tagung eine vom 24 .—; ) . Januar dauernde
Musikwoche statt .
Der Reichssachbearbeiter für Musikerziehungim NS . - Lehrerbund , Professor Landgrebe , der
maßgeblich an der Programmgestaltung und Tagung selbst
beteiligt war , hatte die Gaufachbearbeiter des
Reiches besonders zur Teilnahme an der Berliner
Woche aufgefordert . Teilnehmer der Tagung waren dem¬
entsprechend Dozenten an den Hochschulen für
Lehrerbildung und Hochschulen für Musikaus dem Reich , die Gausachbearbeiter des
Reiches , die Fachberater der Höheren Schu¬len Preußens , Zugführer aus National -
politischen Erziehungsanstalten sowie Ber¬
liner Musikerzieher der verschiedenen Schulgat¬
tungen.
Sinn dieser erstmals durchgeführten Musikcrzieherwochewar es, durch Anschauung , Vortrag und Übung
Klarheit über die neuen Aufgaben der Musikerziehungund ihre Eingliederung in die übrige nationalpolitische
Erziehungsarbeit zu gewinnen .
Lin überreiches Tagungsprogramm diente dann auch dazu,
weg und Ziel völkischer Musikerziehung klar¬
zulegen , und die Teilnehmer in diesem Sinne auszurichtcn .Aus gereifter Schau heraus hatte auch der Direktor der
Staatlichen Hochschule für Musikerziehung und Kirchen¬
musik in Berlin , Prof . Dr . Bieder , mit seinen Mit¬
arbeitern ein konzentriertes Arbeitsprogramin zusammen-
gcstellt , das den Besucher der Tagung vor klare , ziel¬strebige Aufgaben stellte.
Diese vielfältige Vortragsreihe mit ihren Anschauungs¬
beispielen sei nun in folgendem Bericht ihrer Aufgaben¬
stellung und -behandlung entsprechend geordnet zusammen-
gcstcllt .
Neben den Themen , die allgemeine Fragen völ¬
kischer Musikerziehung behandelten , standen sol¬
che, die Teilgebiete musischer Erziehung im
Aufbau unseres gesamten Erziehungswesens herausgriffcn .
Lebendigklingende Musik offenbarte die aufgeworfeneFragenkreise . So ergänzte in glücklichster weise eine
wohlvorbereitcte Musikwoche die reiche Arbeitstagung .
Der Referent für Musik im Reichserziehungsministerium ,Prof . Dr . Veber , hob in seiner Begrüßungs¬
ansprache hervor , daß die Musikerzieher die Garan¬
ten der deutschen Musikkultur sind und gab der Arbeit

des Musikerziehers die Bewertung einer Schlüsselstellung
zum deutschen Musikleben . Die musikalische Vielfalt im
Eigenleben der deutschen Stämme ordnete er folgerichtigin das Gemeinsame völkischer Lebensäußerung und Musik¬
erziehung ein.
An weiteren grundlegenden Ausführungen nahm Prof .Dr . Bieder , der Direktor der Hochschule , Stellung zuden Fragen der organisatorischen Umgestal -
tung aus dem Gebiete der Musikerziehung .In übersichtlichem Aufriß stellte er die breite , gemeinsame
Musikerzieherfront mit ihren Aufgaben heraus , ohne hier¬bei den Blick auf die drei Erzieherkreise zu verlieren .
Diesem Treffen reichsdeutscher Musikerzieher gaben seine
dargelegten Einsichten progammatischen Inhalt , die darin
gipfelten , daß er jegliche Schulreform ohne Musik als
nicht lebensfähig bezeichnete .
Prof . Walter Rein behandelte die Grundfragender musikalischen Volkskunde in ihrer Ziel -
setzung auf die Gegenwart . Seine Betrachtung zeigte
deutlich die wende zum Biologischen , wenn er die Musikin den natürlichen Grdnungen , dem Arbeit «- und Feier¬leben des Volkes , aufsucht. Durch sein Vordringen zum
Menschen, der das Lied im Brauchtum seiner Heimatlebt, gibt er einer Volksliedkunde das Wesen einer lebens¬
nahen Seelenkunde . Musikalische Volkskunde ist ihm keine
Muscumsangelcgenheit , sondern Dienst an den Lebens¬
formen unserer Zeit.
Die gleiche Haltung bekundete auch Prof . Dr . Frot -
scher von der Universität Berlin , der in seinem Referat
„Musik und Rasse " von einem jungen Forschungs¬
gebiet wissenschaftlicher Arbeit berichtete und die völkische
Erziehungsaufgabe der Musik herausstellte . Klar zeigteer die rassische Verwurzelung der Musik , ihre Stile , auf .An den Urelementen von Bewegung und Melodie wies er
die rassische Eigentümlichlichkeit der Musik nach .
Neben diesen grundlegenden Referaten nahmen die musik -
erzieherischen Ausgaben um die menschliche Stimme einen
breiten Raum im Tagungsprogramm ein. Sprechenund Singen erfüllte gleichsam als Tenor die gesamte
Arbeitswoche . Prof . Graef von der Lharlottenburger
Hochschule für Musikerziehung stellte die Sprech¬
erziehung in den Mittelpunkt der gesamten Erziehung
und klärte durch Vortrag , Übung und praktische Vor -
führung manche Verworrenheit , die dieses Gebiet belastet.
Desgleichen gab der Lehrer des Breslauer Instituts für
Schulmusik , Bruno Sänke , in lebendiger Art , durch
Übung und Lehrbeispiel belegt, eine überzeugende Ein¬
führung in die Arbeit der S i n g e r z i e h u n g.
Den praktischen Fragen des zeitgenössischen
Tonsatzes widmete Prof . Armin Rn ab durch Ein¬
führung und Übung ein Referat . Er formulierte die zeit¬
genössische Haltung , das Hineinstellen der Musik in das
Leben. Dem Our -moll -Empfinden trug er entsprechende
Rechnung und ließ Beispiele aufgelockerter Satztechnik



unter Mitarbeit der Teilnehmer erstehen. Die knappe
Stunde stand ganz unter den Aufgaben des Musikerziehers .
Studienrat Gansser , Sachverständiger für den Musik-
unterricht im Württcmbergischen Rultministerium , gab
Proben des „Vaterländischen Liedes aus der
Zeit von isiä bis i s ; Als Tonschöpfcr des
lyrr komponierten und dem Führer gewidmeten Kampf¬
liedes „Deutschland erwache", legte er seiner Betrachtung
weitere Beispiele seines bekennenden vaterländischen Lied¬
schaffens zu Grunde . An seinen Ausführungen begründete
er das Anknüpfen neuen vaterländischen Liedschaffcns an
das volksmäßige Lied des vergangenen Jahrhunderts .
Fesselnd berichtete er , der schon in der Anfangszeit bei
den Fahnen Adolf Hitlers stand, über Einzelheiten , die
ihn zum Vertonen der vaterländischen Dichtungen be¬
wegten.
über den Einsatz musikerzieherischer Arbeit gaben einige
spezielle Referate Aufschluß. Lehr proben er¬
gänzten diese Vorträge .
Zu den Fragen der Musikerziehung in der
Volksschule sprach Prof . A . Strübe . Seine Dar¬
legungen kreisten um weg und Ziel der Musikerziehung
und des Musikunterrichts . Zur Erreichung des Zieles
forderte er eine Vereinheitlichung der VZotennamcn , ohne
jedoch mit dem Eitzschcn Tonwort die Lehrerpersönlichkeit
methodisch einzuengen. Drei Lehrproben : „Das Rinderlicd
in der Grundschule", „Ein Melodievergleich " und „Be -
Handlung eines Runstliedcs " ( Lehrer Ferdinand Lorenz)
aus den entsprechenden Stufen der Volksschule dienten als
praktische Belege der theoretischen Erörterungen .
Prof . Stoverock , Leiter der Abteilung Musikerziehung
an der Hochschule für Musik in Röln , sprach zu dem
Thema „M usikkunde in der Höheren Schul c " .
Er umriß jenes Gebiet des Musikgutes , das in der Schule
nicht gesungen und gespielt werden kann, mit der Ziel¬
stellung des Runstcrlebniffes . Seine Lehrproben : „Frei¬
schütz" in 1) 11 und der Liederzyklus „An die ferne Ge¬
liebte " in Ol , zeigten die möglichen Wege auf , die die¬
sem Ziel dienstbar gemacht werden können. Unter tätigerMitarbeit - er Schüler bcschritt er ohne Einseitigkeit die
Wege induktiver und deduktiver Lehrmethode .
Zu dem Problem der Musikerziehung an den
Hochschulen für Lehrerbildung gab Prof . Dr .
Voigtländer , Referent für Lehrerhochschulcn im
Reichserziehungsministerium , ein umfassendes, grund¬
legendes Referat . Er ging auf die wescnhafte Bedeutung
musischer Erziehung im Rahmen der Hochschule ein und
stellte die charakterformende Rraft der Musik als Lebcns-
element der Erziehung heraus . Als weiteres Ziel fügte er
diesem die praktische Arbeit , die Musikarbeit in der Volks¬
schule, hinzu , die er naturgemäß auf die Grundlage des
Gesanges aufbaut .
An einem ergänzenden Bericht legte Prof . Dr . Reu schvon der Hochschule für Lehrerbildung in Hirschberg , den
in praktischer Arbeit entstandenen plan seiner Hoch¬
schule vor und zeigte daran die einheitliche Ausrichtung
auf die nationalsozialistische Erziehungsidee mit dem Ein¬
satz einer nationalpolitisch -musikalischen Volkstumsarbcit .
Über die musikerzieherische Arbeit in den Schulgattungcn
hinausgehend sprach Prof Landgrebe , Leiter des
Seminars für Privatmusikerzieher an der Hochschule
Lharlottenburg , über „Neue Wege in der Aus¬
bildung des privat Musikerziehers " . Er
würdigte den privatmusikerzieher als gleichberechtigten
Erzieherstand und betrachtete in seinem überzeugenden Re¬
ferat Musik als Stoff und als Funktion . Der Vortragende
sichtete den Stoff nach seiner volkhaften Bedeutsamkeitund stellte über die technische , ästhetische Seite das Ethosmit dem Ziel der Wiedergewinnung seelischer Erneuerung .Die anschließenden Lehrproben in Form von Gruppen¬

unterricht waren lebensvoller Anschauungsunterricht des
Dargelegten .
Rolf Schroth , Mustkrefcrent der Reichsstudcnten-
führung , weitete durch seinen Bericht den Rreis musik¬
erzieherischer Arbeit . An fesselnder Art verstand er es,das Ringen junger Musikstudenten , denen Musik Teil ihrer
Lebensform ist , zu bekunden. Aus seinen Worten sprachder werdende Volksmusikführer , der die Musik in das Leben
des Volkes stellen will und das Volk zur Musik führen
möchte . Er sprach über : „Studentische Musik -
arbcit und ihre praktische Aufgabenstel¬
lung im R e i ch s b e r u f s w c t t k a m p f der deut¬
schen Studenten ."
Der Hauptrefcrcnt für Musik im Rulturamt der Reichs«
jugendführung , wolfgang Stumme , Lehrer an der
Hochschule für Musikerziehung in Tharlottcnburg , schloß
diesen angeschnittenen Fragenkreis durch einen wesenhaftcn
Vortrag über „Musikerziehung in Hitler -
Jugend und Schule ." Er ging vom Sinn musischer
Erziehung aus und grenzte die Aufgabengebiete zwischenHitler -Jugend und Schule ab . Das gemeinsame Ziel vor
Augen, Erziehung der Jugend zur Ehrfurcht vor aller-
großen deutschen Runst , sprach er den Wunsch zur Zu¬
sammenarbeit von Schule und Hitler -Jugend aus .Als Beauftragter im Schulungsamt der Hochschule für
Musikerziehung gab Dr . Warner Einblicke in die Auf¬
gaben des Schulungsamtes , das durch Lehr¬
gänge , Lager , Arbeitsgemeinschaften die begonnene Arbeit
völkischer Ausrichtung auf dem Gebiete der Musikerziehungan die Fronten trägt . Sein Mitarbeiter , H . Törns ,ergänzte diese Ausführungen durch einen Bericht über
die Durchführung von Lagern , Lagergestaltungund Rampsschulung.
H . Ohlendorf , Referent für Fest- und Feiergcstaltungim Rulturamt der Reichsjugcndführung und Lehrer der
Hochschule , referierte über Feiergcstaltung und
Volksspiele mit ihrer Sinnbeziehung zum Ablaufdes Jahres .
Als Anhang sei nun noch erwähnt , daß in der gleichzeitig
durchgeführtcn Musikwoche eine „Stunde der
Hausmusik "

, „Schatten - und Volksspicl ",eine „D i st l e r — B a ch st u n d e ", „Iugendmusi k",eine „Feierstunde zum Tag der nationalen
Erhebung " und eine „Morgenfeier der Hit¬ler - Jugend " stattfanden . An Tonschöpfcrn kamen
hierbei zu Wort die viamen : H . Spitta , A. Rnab , E.Bieder , E . Thabe , w . Rein , I . Reuß , G . Maas , R . Brttg -
gemann , H . Distlcr , H . Brühl , Jens -Jürgen -Rohwer , G.
Vogel , G . Spar und I . S . Bach .
Manch neue Form ließ den Besucher aufhorchen und ver¬
mittelte ihm reiche Anregung für die praktische Arbeit .
Eröffnet wurde die ganze Arbeitstagung durch einen
Abend festlicher Musik in dem neu hcrgerichtctcn
Eosandcrsaal des Tharlottenburger Schlosses. An An¬
wesenheit des Herrn Reichserziehungsministers
Rust fand der beglückende Auftakt statt . Herr Direktor
Dr . Bieder sprach hierbei die Eingangsworte und er¬
innerte an die historische Stätte Friedrichs des Großen ,die im neuerstandenen Reich unter der starken Führung
Adolf Hitlers , des Staatsmannes und Rünstlers , eine neue
Sinnersüllung gefunden hat .
Rückblickend auf die Arbeitstagung , die sowohl in einer
allgemeinen Aussprache, als auch in Aussprachen von
Gruppen ihr Ende fand, muß man gestehen, daß sic den
Teilnehmern reiche Anregung zur Weiterarbeit an der
Front ihres Arbeitsfeldes brachte . Besonders glücklich ist
wohl der Umstand zu bezeichnen , daß bei gegenseitigemRcnnenlernen von Musikerziehern aus Vlord und Süd ,aus Ost und West des Reiches ein leidenschaftlicher Ar¬
beitswille um den Einsatz „Völkischer Musik -
erziehung " feststellbar war .



So war diese Arbeitswoche in Berlin den Teilnehmern
nicht nur Ausrichtung , sondern auch Bestätigung
eigener Arbeit , die neue Frucht bringen wird .

Dr . Alfred Gassert , Lahr (Baden ), Gymnasium .
*

Neubau des gesamten Schulwesens von
Grund auf .
Im Rahmen der Gautagung des Nationalsozialistischen
Lehrerbundes in Berlin entwarf der Hauptstellenleiter in
der Reichsamtsleitung des Amtes für Erzieher , Stricker ,
Bayreuth , ein Bild von dem Wesen der kommenden deut¬
schen Schule . Nur ein Neubau des gesamten Schul ,
wesens von Grund auf könne dem nationalsozialistischen
wollen der deutschen Erzieher entsprechen und die Grund -
läge für fruchtbare erzieherische Arbeit in der Schule ab-
geben . Es sei die Aufgabe des Nationalsozialistischen
Lehrerbundes , gemeinsam mit dem Staat dem deutschen
Volke ein Schulsystem zu geben, das mitten im Leben der
Nation stehe . Die Ronfessionsschule als Schule des li-
beralistischen Systems sei selbstverständlich abzulehncn ;
denn sie reiße gerade das auseinander , was auf Gedeih
md Verderb zusammengehöre . Damit sei aber keineswegs
gesagt, daß die neue deutsche Schule etwa religionslos
oder gar religionsfeindlich sein solle . Ein wesentliches
Erfordernis sei es schließlich auch , daß die kommende
Schule jedem Rind die Möglichkeit gebe, unabhängig vom
Geldbeutel der Eltern eine seinen Anlagen entsprechende
Ausbildung zu erhalten .

*
Schulen der Gemeinschaft .
Rein Zweifel, auch die deutsche Volksschule ist auf dem
Wege , den das höhere Schulwesen schon seit vielen Jahren
und Jahrzehnten beschritten hat , eine Trennung nach den
Bekenntnisse» ihrer Schüler und Lehrer zu überwinden
und eine Bildungsstätte zu werden , in der die Rinder
ohne Rücksicht auf ihre religiösen Bekenntnisse in allen
Fächern gemeinsam unterrichtet und erzogen werden , in
allen Fächern — mit Ausnahme der Religion . Es war
der Reichspropagandaminister Dr . Goebbels , der jüngst in
seiner vielbeachteten Rede in der Deutschlandhalle in
Berlin darauf hinwies , daß cs „eine freche Lüge" sei,
wenn behauptet werde, der Religionsunterricht solle in
den kommenden Gemeinschaftsschulen aus dem Lehrplan
gestrichen werden . Auch in den jetzt schon bestehenden
Schulen in Baden und Nassau , wo seit mehr als 50 Jahren
protestantische und katholische Rinder einträchtig und
ohne Schaden für die Ronfessionen gemeinsamen Unter¬
richt empfangen, blieb die Religion ordentliches Lehrfach,
das im Stundenplan seinen festen Platz hatte und für das
der Staat nicht nur Schulräume und Lehrmittel , sondern
auch die Lehrkräfte zur Verfügung stellte, das — kur;
gesagt — sich in nichts von den übrigen Fächern unter ,
schied, außer daß in diesen Stunden die Schüler und
Schülerinnen nach ihrer Ronfessionszugehörigkeit ge¬
trennt , die Protestanten von protestantischen Lehrern , die
Ratholiken von katholischen Lehrern in die Lehren und
in das Erziehungsgut ihres Glaubens eingeführt werden.
Nach diesem Muster wurden auch die seit isZ4 in München
und Nürnberg in jedem Jahre an Zahl wachsenden „Deut¬
schen Volksschulen" eingerichtet , als Anstalten , an denen
die Jugend gemeinsam an die Schätze des deutschen Rul -
turgutes herangeführt wird und in denen ihr dennoch der
Weg zum Glauben ihrer Eltern und ihrer Religions¬
zugehörigkeit nicht nur nicht beschränkt, sondern sogar ge¬
wiesen wird . Es ist kein Zweifel : Diese „Deutsche Volks -
schule" ist auf dem Wege . Dem Beispiel von München,wo von Ostern ab alle Volksschulen den Gemeinschafts¬
charakter haben werden , eifern Nürnberg , Stuttgart und
andere Städte nach . Zugleich ist das öffentliche Interesse ,

das sich den Schulfragen in starkem Maße zuwendet,
durch Aufsätze und Reden verantwortlicher Amtsträgerim ganzen Reiche auf die Notwendigkeit und Absicht hin¬
gelenkt worden , der gemeinsamen Schule das Feld für eine
allgemeine Ausbreitung in Deutschland zu ebnen. Die
vielen Tausenden , die in der Deutschlandhalle die Rede des
Ministers Goebbels oft

' mit starkem Beifall begleiteten ,
brachten gerade an der Stelle , an der der Minister jene
Sätze von der Gemeinschaftsschule und der Parität der
religösen Erziehung durch die Schule sprach, ihre Zustim¬
mung am lebhaftesten und mit dem stärksten Beifall des
Abends zum Ausdruck.
Die Forderung nach Durchführung des simultanen Ge¬
dankens in der Erziehung auch für die Volksschulen hat
ihre entschiedensten Gegner in kirchlichen Rreisen , in der
katholischen wie auch in der evangelischen Rirche . Die
Schulkämpfe , die seit der in gewundenen Rompromiffen
erfolgten Formulierung der Schulartikel in der Weimarer
Reichsverfaffung immer von neuem entflammten , haben
vielfach Veranlassung gegeben, die Grundsätze hüben und
drüben fast leitsatzartig festzulegen. „Im Geiste des Be¬
kenntnisses"

, so sagt die Rirche , soll der gesamte Schul¬
unterricht durchgeführt werden . Und auch in den anderen
Fächern, im Deutsch-, Geschichts-, Erdkunde -, ja, auch im
Rechen - und naturwissenschaftlichen Unterricht müsse das
Bekenntnis leitend und Erzieher und Schüler erfassend
walten . Die Auswahl der Lehrstoffe , der Lehrbücher , nicht
zuletzt auch die Bestimmung der Zuverlässigkeit und Eig¬
nung der Lehrkräfte müßten von den Rirchen gemeinsam
mit dem Staat , wenn möglich vorwiegend von den Rirchen,
beeinflußt werden. Diesen Grundsätzen standen die an¬
deren gegenüber, die die Volksschule ebenso wie die Höhere
Schule als staatliche Veranstaltung sahen, in der nicht
der Geist des Bekenntnisses , sondern das Gemeinsame des
deutschen Rulturgutes — das freilich von religiösen wer¬
ten und Einflüssen häufig nicht zu trennen ist und nicht
getrennt werden soll, es verlöre sonst ja seine intimsten
Eigenschaften — Aufgabe und Inhalt der Lehre sein
müßte und in der die allgemein gültigen Prinzipien der
guten Sitte und der Sittlichkeit Maßstäbe der Erziehung
sein sollten, unbeschadet der Möglichkeit , in gesonderten,
jedoch planmäßig zum Unterricht gehörenden Religions -
stunden auch den besonderen bekenntnismäßigen Ansprüchen
zu genügen.
Es ist hier nicht der Ort , noch ist die sachliche Notwendig ,
keit gegeben, die Verschiedenheit der Auffassungen näher
zu erörtern . Die Entwicklung ist über diese Auseinander -
setzungen hinweggegangen . Und das kann nicht einmal
wundernehmen , was sich in Baden , in Nassau , in Thü¬
ringen und hier und da in anderen Orten auch Preußens
in Jahrzehnten bewährt hat , das sollte doch wohl auch
im übrigen Reich seine Güte unter Beweis stellen können ,
was den Höheren Schulen frommt , was an den Hoch¬
schulen Grundsatz ist, warum sollte es für die Volksschulen
schädlich sein ; was ein ganzes Volk umzuformcn ver -
mochte , erwachsene, gereifte , mit Zweifeln und Rritik ge¬
ladene Menschen, das sollte auch einer Jugend zum Nutze»
gereichen — eben der Geist der Gemeinschaft, das Bewußt¬
sein der Verbundenheit dem gemeinsamen Erbe der Dich¬
ter und Denker und der Geschichte des gemeinsamen Volkes.

*

Bedarf an Lehrern .
Obwohl nach der Vereinheitlichung der Ausbildung der
Lehrer an Volksschulen für das ganze Reich die Bestim¬
mung getroffen wurde , daß Eintragungen in die Register
der Hochschulen für Lehrerbildung nur zum Beginn eines
Wintersemesters erfolgen sollen , hat das Sächsische Volks -
bildungsministerium für das Sommersemestcr is ; 7 noch
einmal eine Ausnahme zugelaffen. Sie gilt für solche
Abiturienten , die in diesem Jahre ihre Reifeprüfung ab-



legen und trotz ordnungsgemäßer Meldung noch nicht in
den Arbeitsdienst ausgenommen werden . Bis zum ) . Mär ;
können sie sich in den Hochschulen für Lehrerbildung m
Dresden und Leipzig melden, ebenso auch Studierende ,
die sich bisher aus das Lehramt an Höheren Schule »
vorbereiteten , jetzt aber in den Volksschuldicnst übcr -
zutreten beabsichtigen. Der Erlaß des Volksbildungs¬
ministers weist darauf hin , daß die Aussichten für Be¬
schäftigung und Anstellung im Volksschuldienst günstig
sind und in naher Zukunft wegen des entstehenden Bedarfs
an Lehrern sich noch verbessern werden . Es darf hin¬
zugefügt werden, daß die Studienratlaufbah » immer »och
sehr stark überfüllt ist.
Auch das Mecklenburgische Staatsministerium gibt be¬
kannt , daß die Hochschule für Lehrerbildung in Rostock
Gstern Einschreibungen von Studenten und Studentinnen
vornehmen wird , zu denen sich auch Abiturienten früherer
Jahrgänge melden können.

*

Erhöhte Mittel für Schulbauten in
Thüringen .
Im Haushaltsplan des Landes Thüringen für das Rech¬
nungsjahr is ; ? wurden die Mittel für Schulbauten und
-umbauten auf 450000 RM > festgesetzt , was gegen das
Vorjahr eine Erhöhung um mehr als 50 v . H . bedeutet .

*

Staatsfeindliche Einstellung der Ehe¬
frau eines Beamten ist Sch e i d u n g s g r u n d.
Das Gberlandesgericht Königsberg hat kürzlich die kom¬
munistische Betätigung der Ehefrau eines Beamten als
Scheidungsgrund anerkannt . Die politische Anschauung
als solche kann nach diesem Urteil zwar nicht als Ehc -
verfehlung angesehen werden ; wohl aber hätte die Ehe¬
frau nach der Machtübernahme ihre politische Gesinnung
in der Öffentlichkeit nicht in einer weise zeigen dürfen ,
die dem Ehemann in seiner Dienststellung zum Schaden
gereichen mußte .
Das Landgericht Rudolstadt ist in einer Ehescheidungs¬
klage über diesen Standpunkt hinausgegangen . Es hat
in einer Urteilsbegründung festgestellt, daß es mit dem
Wesen der Ehe unvereinbar sei, wenn eine Beamtcnfrau
bewußt gegen die Überzeugung ihres Mannes eine im
Gegensatz zur nationalsozialistischen Weltanschauung
stehende politische Ansicht vertritt . Eine derartige Ein¬
stellung kann die Stellung des Mannes im öffentlichen
Leben völlig untergraben , ganz abgesehen von den schwe¬
ren inneren Konflikten , in die der Mann durch das Ver¬
halten der Frau kommt, weil das politische Denken nicht
nur in der Öffentlichkeit, sondern auch in der Familie
eine Rolle spielt, kann ein derart ehrlos handelnder Ehe¬
partner die Ehe so zerrütten , daß dem anderen die Fort¬
setzung der Ehe nicht zugemutet werden kann.
Es handelte sich in diesem Falle darum , daß die Ehefrau
des Beamten seit 192; an den Versammlungen der Inter¬
nationalen Bibelforscher -Vereinigung teilgenommen hatte .
Trotz des Verbots des Mannes hatt die Frau sich noch
weiter an den illegalen Versammlungen beteiligt . Erst
als sie aus dem Hause gewiesen worden war , hat sie durch
ihren Rechtsanwalt mitteilen lassen , daß sie sich von den
Lehren der Bibelforscher abgewandt habe . Diese nach¬
trägliche Erklärung der Frau hielt das Landesgericht
nicht für geeignet, den Mann an ihren ehrlichen willen
glauben zu lassen .

*
Erzieher , nicht Kenntnisvermittler .
Der Reichshauptstellenleiter für Erziehungsfragen im
Nationalsozialistischen Lehrerbund , H . Stricker , nimmt in
der „Nationalsozialistischen Partei -Korrespondenz" zu der
in letzter Zeit oft aufgeworfenen Frage Stellung , ob es

möglich und zweckmäßig sei, die Aufgabe des Unterrich¬
tens , der Belehrung und die des Erziehen » zu trennen
und etwa die eine der Schule , die andere der Hitler -
Jugend zuzuweisen. „Die Antwort ist klar ", so sagt
Stricker : „Unmöglich!" Erziehung sei immer von der
Übermittlung konkreter Inhalte getragen , es gebe keinen
Unterricht , der nicht erzieht , „wer trennen will zwischen
Erziehung als Lharakterformung und Unterricht als Bil¬
dung des Intellekts , wer heute unterscheiden will zwischen
Erzieher und Lehrer , versündigt sich an der Ganzheit des
Lebens." Der Verfasser zieht auch den Einwand heran ,
daß im italienischen Faschismus Erziehung und Unterricht
getrennt seien , daß die Lalilla die erste, die Schule die
andere Aufgabe erfülle und entkräftet ihn zunächst mit der
Feststellung, daß die Balilla von Gsizieren und Lehrern
geführt werde . Dann aber sei dieser Zustand aus der Ge¬
schichte des italienischen Schulwesens zu erklären . Die
deutsche Schule sei weiter entwickelt und hätte bereits seit
langem die Stufe erklommen, auf der Erziehung und
Unterricht zu einer Aufgabe verschmolzen wären . Die
deutschen Lehrer seien darum nicht Renntnisvcrmittler ,
sondern Erzieher und in der Erfüllung dieser Pflicht
„Mitgestalter der deutschen Zukunft ".

*

Hakenkreuzsah neu ndhistorischeSchul -
sahnen .
Bei geschloffenem Auftreten der Schulen ist nach einem
früheren Erlaß des Reichserziehungsministers die Haken¬
kreuzfahne zu führen . Das Mitführen anderer Fahnen
und Wimpel ist grundsätzlich verboten . In einem neuen
Runderlaß erklärt sich der Minister damit einverstanden ,
daß bei besonderen Gelegenheiten , insbesondere Jubiläums «
seierlichkeiten und dergleichen, neben der Hakenkrcuzfahnc
auch solche Fahnen mitgeführt werden, die eine alte Über¬
lieferung verkörpern .

*
Staatliche Kriminalpolizei
— Rriminalpolizeistelle — Karlsruhe , den 24. Febr . 19Z7 -

— E . w . —
Den an ge bl . Hans Bauer betr .

An die Staat ! . Kriminalpolizei — Kriminalpolizeistcllc —
Stuttgart .

Bauer , Hans , 29 . d . ro , Vaihingen/Enz , stahl am
2 ; . 9 . in Karlsruhe z . N . Rrepper 1 Herrenrad , wurde
in der darauffolgenden Nacht in Schwetzingen festgenom¬
men und flüchtete am 24. 9 . zö ; Personalien sind falsch .
Er gab u . a . an : Vater ehemals Schmuckwarenfabrikant
in Enzweihingen , Lutterstr . 5 , Mutter gestorben, erhielt
von Gewerbelehrer Lehmann 5 Tage Urlaub und verließ
am 2; . 9 . Z6 , früh 5 Uhr , die elterliche Wohnung . Ferner
sei er Angehöriger der HJ .-Nachrichtenabteilung , Schar ;
(Führer Fabian ), Gefolgschaft 5 (Führer Rieck ) , damals
bei der Nachrichtenschule in Plauen . Im Bad . Fahn¬
dungsblatt habe ich unter der Überschrift „Nachfragen
bei Gewerbeschulen !" ein Ausschreiben erlassen, die Zu¬
gehörigkeit zur HI . jedoch nicht erwähnt , weil das Bad .
Fahndungsblatt auch an mehrere Auslandsstellen geliefert
wird . Ich habe aber die Gobietsführungen der HI . in
Baden und Württemberg durch besondere Schreiben ver¬
ständigt und sie um Mitfahndung gebeten. Ich ersuche ,
im dortigen Nachrichtenblatt ein Ausschreiben zu erlassen
und bitte zu erwähnen , daß auf besondere Nachforschungen
an Hand der Klaffenlisten wert gelegt wird .
Beschreibung des angeblichen Bauer :
lüo ein , kräftig , volles (rundes ) Gesicht, gesundes Aus¬
sehen , schwarze, linksgescheitelte Haare , trug braunes
Hemd, darüber grauen , ärmellosen Pullover , alte graue
Knickerbockerhosen, abgewaschene graue Baumwollstrümpfe
und hohe schwarze Schnürschuhe (durchgelauscne Sohlen ) .
Ich bitte die Lehrerschaft um Mitfahndung . Werner .
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